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Vohlunsſgten in öchleſen.

Ein intereſſantes und wechſelvolles Bild des Wahlkampfes
bietet die zweitgrößte Provinz des preußiſchen Staates,
Schleſien. Alle Parteien, mit einziger Kusnahme der Anti
femiten, hoffen in der wirtſchaftlich, politiſch und religiös ſo
vielgeſtaltig gegliederten Bevölkerung Sroberungen zu machen,
und der Umſtand, daß man in der RNachbarſchaft der Heyde
brand und Richthofen jetzt auch noch eine Kandidatur Knuten-
örtels untergebracht hat, läßt erkennen, daß die Agrarier ganz
beſonders hochgeſpannte Hoffnungen auf dieſes oſtelbiſche
Revier ſetzen.

Bei oberflächlicher Betrachtung ſind in Schleſien drei Haupt
quartiere zu erkennen, deren Grenzen faſt identiſch ſind mit
denen der drei Regierungsbezirke Liegnitz, Breslau und
Oppeln. Niederſchleſien iſt alter freiſinniger Beſitz, nirgends
haben ſich die Mandate der linksliberalen Partei ſo vollzählig
und beſtändig erhalten, als hier. Mittelſchleſien gehört den
Konſervativen; in Oberſchleſien, der Domäne des Zentrums,
tobt ſeit einem Jahrzehnt der Kampf zwiſchen Polen und
DeutſchKlerikalen, der ja ſchon bei früheren Wahlen zur Er
eberung von fünf Wahlkreiſen durch die Polen geführt hat.

Aus dieſen drei Hauptherden bürgerlichen Beſitzſtandes heben
ſich die ſtädtiſchen und induſtriellen Kreiſe, die ſchon einmal
ſozialdemokratiſche Vertretung hatten, wie Oaſen in der Wüſte
ab. Es ſind dies die beiden einzigen rein ſtädtiſchen Kreiſe
Schleſiens, BreslauOſt und Weſt, die ſich von 1881-1907 ſaſt
ununterbrochen in ſozialdemokratiſchem Beſitz befanden und
dann das Waldenburger Grubenrevier, das ſeit 1803 durch un
fere Partei beſetzt iſt, zurzeit mit Genoſſen Hermann Sach ſe.

kommt noch der Weberwahlkreis Langenbielau in
tracht, in dem die klerikale und die ſozialdemokratiſche Ver

mit jeder neuen Legislaturperiode gewechſeltnetealdemokratie bisher an Reichstagswahlerf
vetgeichnen können. Die Blockwahlen von 1907 redugzierten un
ſern Beſitzſtand auf den einzigen Kreis Waldenburg.

Es iſt akfo nicht verwunderlich, daß unſere Genoſſen am
12. Januar auf eine gründliche Revanche fich vorbereiten. Als
ziemlich ſicher gilt da zunächſt die Rückeroberung der beiden
Breslauer Mandate. BreslauWeſt, das von dem Volksparteiler
Pfundtner mit 1500 Stimmen Mehrheit geholt war 21 167

en 10 650 Stimmen wird von den Gegnern ſelbſt aufge
t und kaum noch ehrenhalber verteidigt. Aber auch Bres
lauOſt mit dem Dom und Beamtenviertel, wo Fürſt feldt
2 160 gegen 16 6591 Stimmen erhielt, zeigt eine große Zer-
ſahrenheit der Gegner. Zwar ſtimmt das fürſtbiſchöfliche Zen
trum im erſten Gange bereits für den Konſervativen Grützner,
aber daneben iſt nicht nur die liberale Sammelkandidatur des

Stadtrats Grund, ſondern auch eine demokratiſche Zählkandi
datur Tſchirn aufgetaucht, ſo daß ſich die Blockſtimmen von
1907 in drei Richtungen zerſplittern. Selbſt wenn uns dadurch
eine Stichwahl erwachſen ſollte, iſt bei der politiſchen Konſtella-
tion in Breslau mit dem Siege des Genoſſen Bauer zu rech-
nen, der an Stelle des erkrankten Genoſſen Schütz getreten iſt,
und mit Bernſtein zuſammen in den Reichstag einziehen dürfte.

Jn Waldenburg hat die fünf Jahre hindurch eine ſtarke
Abwanderung der fürſtlich Pleßſchen Grubenarbeiter nach
Rheinland Weſtfalen ſtattgefunden, und darauf gründet wohl
das Bergkapital ſeine Hoffnung, den Kreis mit Zentrumshilfe
der Reichspartei in die Hände zu ſpielen. Zu dieſem Behufe
ſind ein halbes Dutzend reichstreue „Sekretäre“ hier tätig;
dieſem Beginnen hat auch der Zählkandidat Erzberger ſeinen
Segen bereits gegeben. Unſere Genoſſen, die 1907 allerdings
nur mit 15 835 gegen 15 616 Stimmen ſiegten, ſind trotzdem
guten Mutes. Denn die Knappſchafts und Gemeindewahlen
zeigten, daß die Stimmung der Bevölkerung auf ihrer Seite iſt.

n Reichenbach-Neurode hat ſich der katholiſche Fach
vereinler Fleiſcher bereits vor der Wahl h
Dieſer Herr, der mit den Mitteln des niederſten agogen
tums 12 948 Stimmen zuſammengetrommelt hatte, gegen 10 434
ſogialdemokratiſche, hat durch ſeine Zuſtimmung zur Finanz-
reform die Weber des Eulengebirges und die Bergleute vonKeurode ſo gereizt, daß er i bei ihnen in allgemeinen Ver-

ſammenlungen nicht mehr ſehen laſſen kann. Er hat den Boden
bereitet für den Sieg des Genoſſen Kühn, der den Kreis ſchon
zweimal vertrat.

Inzwiſchen iſt aber auch eine Anzahl von weiteren er ſo
weit herangereift, daß ſie für einen Sieg der Sozialdemokratie
ernſthaft in Frage kommen. Allen voran GörlitzeLauban,
wo unſeren Genoſſen die Aufgabe z den Reichstag von
Herrn Mugdan zu befreien, der noch in den lezten Tagen die
Marokkodebatte zu einer unſerer Partei benutzte,
um ſich bei ven Konſervativen lieb Kind zu machen. Siegte

er Mugdan 1907 auch mit 8000 Stimmen Mehrheit in derSühne ſo betrug doch ſein Vorſprung 1908 nur 198 Stim

men, und die gegenwärtigen Verhältniſſe gleichen denen von
4008, nicht denen von 1907. Dazu kommt eine überaus rührige
und erfolgreiche Agitation für unſeren Kandidaten Taubadel.
Die Görliger Stadtverordnetenwahlen, bei denen wir mit 8000
Stimmen Mehrheit über die Liberalen ſtegten, bedeuteten wohl
das Totengeläute für Herrn Mugdan.

Große Hoffnungen machen ſich auch die Genoſſen des Wahl
kreiſes StriegauSchweidnitz auf den Sieg über den
Agrarierführer v. Richthofen. Auch ihm waren wir ſchon

einmal 2000 Stimmen nahegerückt und der Kreis hat ſich
ſeisdem entwickelt. Da aber Herr v. Richthofen die Stich

e wie Veydet

wahl mit einem Liberalen natürlich noch mehr fürchtet als die
mit uns, ſo hat man auch diesmal wieder einen Mittelſtands-
kandidaten losgelaſſen, der die bürgerlichen Stimmen bei der
Hauptwahl zerſplittern, bei der Stichwahl aber gegen den Um
ſturz zuſammenführen ſoll.

In muſtergültiger Kleinarbeit find ferner die Kreiſe Lieg-
nitz-Goldberg-Hahnau und Breslau-Lamd-Neu-
markt für die Ernte vorbereitet worden. Jm erſteren gilt es,
den Freiſinnigen Fiſchbeck, im letzteren den Konſervativen
Grafen Carmer zu werfen. Jn hundert Verſammlungen
unter freiem Himmel und Zehntauſenden von Landboten iſt
dieſes Volk vorbereitet; inwieweit es vollbracht werden kann,
muß erſt der Wahltag lehren. Gegen 19038 ſind in Liegnitz 3000
Stimmen, in Breslau-Land 5000 Stimmen einzuholen, und un
ſere Genoſſen glauben, daß dies möglich ſei.

Von Wahlkreiſen, in denen wir bereits einmal an der Stich-
wahl beteiligt waren, ſind ſchließlich noch Grünberg-Freyſtadt,
LandeshutJauer-Bolkenhain, Bunzlau-Lüben und Hirſchberg-
Schönau zu nennen. Grünberg muß leider infolge des plötz-
lichen Todes unſeres Genoſſen Stolpe ſechs Wochen vor der
Wahl eine Neubeſetzung der Kandidatur vornehmen, was den
Chancen unſerer Partei ſehr ſchädlich ſein dürfte; in Landshut
haben wir erſt bei der Nachwahl vor anderthalb Jahren ſchöne
zahlenmäßige Fortſchritte erzielt. Bunzlau-Lüben kann für
uns erſt noch näher rücken, wenn wir nicht mit dem Liberalen,
ſondern mit dem Agrarier in Stichwahl gelangen; dasſelbe gilt
für Hirſchberg-Schönau. Trotz unſerer fleißigen Agitation
glauben die Freiſinnigen, den letzten Kreis für Ablaß ſicher
in der Taſche zu haben.

Jn allen übrigen Kreiſen Nieder und Mittelſchleſiens hat
ſich ein wilder Kampf zwiſchen Liberalen, Hanſa- und Bauern
bündlern auf der einen Seite und Hochkonſervativen auf der
anderen Seite entſponnen, bei dem faſt überall die Sozial
demokratie den Ausſchlag

Rother-Ohla nur durch unſe fallen könnten,
ſoweit es zu Stichwahlen kommt. Neben dieſer ausſchlaggeben
den Stellung der Sozialdemokratie ſind noch zwei Symptome
aus dieſen Kreiſen der Erwähnung wert. Erſtens daß merk
würdigerweiſe überall die Nationalliberalen in den ihnen zu
geteilten Wahlkreiſen von viel größerer Rührigkeit ſind als die
Fortſchrittler Mittelſchleſiens, zweitens aber, daß das Zen-
trum überall verſucht, den konſervativen Be
ſitzſtand zu retten, indem es im erſten Wahl-
gange für die Agrarier ſtimmt. Das geſchieht zum
Beiſpiel in Militſch-Trebnitz (für Heydebrand), bedroht von
Schmidthals (nationalliberal), in Brieg-Namslau (Oertel), be
droht von Sozialdemokraten und Freiſinnigen, in Striegau
(Richthofen), in OhlauStrehlen, in Landeshut, in Löwenberg
und zahlreichen anderen Kreiſen. Das Zentrum geht ſyſte
matiſch darauf aus, die ſchwarz- blaue Mehrheit des
Reichstags zu halten, indem es die bedrohten
Junkerſitze Oſtelbiens mit ſeinen Stimmen
zu ſichern ſucht.

Oberſchleſien iſt eine Welt für ſich. Die Wahlkreiſe links der
Oder von Neiſſe bis Leobſchütz mit rein land wirtſchaftlicher Be
völkerung, werden zwar ſchöne Stimmenzunahmen für die
Sozialdemokratie bringen, ſind aber zunächſt dem Zentrum nicht
zu entreißen. Jm eigentlichen oberſchleſiſchen Jnduſtrierevier
aber herrſcht ein Parteigewirr, in dem ſich kaum der Einhei-
miſche genügend auskennt. Ehe hier das Nationalpolentum
ſich einniſtete, wies die Partei in mehreren Wahlkreiſen ein
höchſt erfreuliches Wachstum auf, ſo daß wir 1908 in
Beuthen-Zarnowitz mit dem verdienten, leider zu früh
verſtorbenen Genoſſen Winter in die Stichwahl kamen. Seit
1903 aber ſind viele polniſche Mitläufer zu den Radikal-
polen Korfantyſcher Couleur übergegangen und haben deren
Siege ermöglichen helfen. Der gegenwärtige Stand unſerer
Organiſation und unſerer Preſſe, läßt es zweifelhaft erſcheinen,
ob jetzt ſchon eine rückläufige Bewegung einſetzen wird. Die
meiſten Wähler ſehen ſich hin- und hergeworfen zwiſchen einer
polniſchen Partei, deren Abgrenzung dem Zentrum
gegenüber nicht klar zu erkennen iſt, einer JZentrumspar-
tei, die mit den „Deutſchen“ liebäugelt, der Hakatiſten
partei, die bald freiſinnig, bald konſervativ ſchillert und
ſchließlich der beſonderen „Hüttenpartei“ des Großkapitals. Ob
aus dieſem politiſchen Gegenkeſſel der Sieg der Polen wieder
ſo glatt hervorſteigt, wie 1907, iſt fraglich, da auch unter den
Polen verſchiedene Richtungen gegeneinander wüten, was zurn
Beiſpiel auch den plötzlichen Rücktritt Korfantys in Kattowitz
zur Folge hatte. Korfanty empfiehlt als “radikalman“ Kandi

daten Herrn Sofinski, der den Poſenern zu gemäßigt war,
weshalb ſie Herrn Nowicki in der Nachwahl den Vorzug gaben!

Alles in allem genommen, gehen die ſchleſiſchen Genoſſen dem
Wahlkampf mit großen Erwartungen entgegen und hoffen, der
Geſamtpartei auch eine Anzahl neu eroberter Mandate als Ge
winn heimzubringen.

Ueberſicht.Politiſche
Halle a. S.,, den 5. Dezember 1911.

Letzte Zuckungen.
Einer Parteikorreſpondenz entnehmen wir folgendes Stim

mungsbild aus dem Reichstage: eEin erxfreuliches Bild iſt es gerade nicht, das der ſter bende
Reichs tag der Hottentottenwahlen in ſeinen letzten Tagen
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eine „Beſundung der Reichs finagngzen“ herbeige

J 8 g eine recht problema

bietet. Die römiſche Geſchichte erzählt von jenen achtzig Sena
toren, die bei dem Einfall der Gallier mit allen Zeichen ihrer
Würde angetan in feierlicher Haltung den Tod durch die Bar
baren erwarteten. Die dreihundertundfünfzig bürgerlichen Ab-
geordneten des Deutſchen Reichstages, die ſich von den „moder
nen Barbaren“ der Sozialdemokratie eingeſchloſſen und be
droht fühlen, ſind von gleichem Heldentum weit entfernt. Jhre
Stimmung nähert ſich bedenklich einer Panik. Retten, was noch
zu retten iſt, heißt die Loſung, und angſtvoll klingt es zwiſchen
durch: O weh, wir ſind verloren, ſie ſind ſchon vor den Toren!

Aus dem dumpfen Drang einen Ausweg zu erſpähen und ein
letztes Situatiönchen zu ſchaffen, an das man ſich zur Not
klammern kann, iſt auch die Finanzreformdebatte am
Montag geboren worden, die mit poſſenhafter Plötzlichkeit in
die Beratung des oſtafrikaniſchen Bahnbaus hineinplatzte. Aus
den fernen Gegenden von Kilimatind- ind Tabora fand ſich der
Tribünenbeſucher jählings wieder in die heimatlichen Gefilde
verſetzt, wo die Kartoffel wächſt, aus der man Fuſel und
Junkerliebesgaben macht, wo man das Bier und den Tabak, den
Tee und den Kaffee, die Streichhölzer und die Glühkörper ver-
teuert und trotz alledem nicht weiß, woher man das Geld für
die kommenden Heeres und Flottenvorlagen nehmen ſoll.

Herr Wermuth, der Reichsſchatzſekretkär war es, der mit ge-
laſſener Hand den Streitapfel in die Parteien hineinwarf. Und
es war ein Schauſpiel für Götter und Sozialdemokraten, wie
ſich da die Gegenſätze von neuem entzündeten. Rechte und
Linke zuſammenprallten, jede Partei ihre Wahlparole zu ver-
teidigen verſuchte, wie um Mandate gekämpft wurde, als ginge
es ums Leben. Als aber der Abend ſank, war es kein gewon-
nener Tag für die Schwarzblauen.

Merkwürdigerweiſe bilden ſich die Schuldigen der Reichs
finanzreform ein, ſie könnten ein gutes Blatt für ſich bei den
Wählern einlegen, wenn ſie behaupten, ihre Steuermache hätte

nung iſt, es ſtehk mik ihr ſoſo und jeder Wind von
der Nordſee kann ſie wieder umwerfen. Ueberhaupt iſt es mit
der Geſundheit der Finanzen ein eigen Ding, es geht ihnen ge
nau wie dem Fürſten Eulenburg, der kerngeſund iſt, wenn es
zur Faſanenjagd geht, und totkrank, wenn von der Ferne her
der Knopf eines Gerichtsdieners blinkt. Die deutſchen Reichs
finanzen ſind immer kerngeſund, wenn man neue Schiffe und
Soldaten haben will, oder wenn es zu den Wahlen geht, ſie ſind
aber immer todkrank, wenn es nötig wird, an den nationalen
Opfermut“ zu appellieren und Geld in den Beutel zu tun.

Kerngeſund waren die deutſchen Reichsfinanzen, als die
erſte große Flottenvorlage kam und der Reichsſchatzſekretär
Thielen ſeinen berühmten Ausſpruch tat: „Meine Herren,
wir ſchwimmen im Gelde.“ Todkrank waren ſie, als ſich die
Stengelſche Finanzreform vorbereitete, die man jetzt die kleine
nennt, obwohl man ſie damals für eine große hielt. Kern
n waren die Finanzen wieder vor den Januarwahlen von
907, wo die Nordd. Allgem. Zeitung ſtolz erklärte, man brauche

keine neuen Steuern, aber todkrank waren ſie wieder, als die
verbündeten Regierungen zwei Jahre ſpäter mit ihrem neuen
gewaltigen Steuerplan hervortraten. Wenn ſich jetzt die
Schwarzblauen rühmen, eine Geſundung der Finanzen herbei-
geführt zu haben und ein gefälliger Reichsſchatzmeiſter ihnen
die Richtigkeit dieſer Behauptung beſtätigt, ſo kann man die
ganze Schnapsliebesgabe gegen einen roten Pfennig wetten,

daß dieſe Geſundheit nicht über die nächſten Rüſtungsvorlagen
hinaus anhalten wird, und daß die Steuerdoktoren bald wieder
alle Hände voll zu tun haben werden, um die wieder todkrank

gewordenen Reichsfinanzen auf Koſten der Maſſen zu kurieren.
Ob die Finanzreform von 10909 den Erwartungen ihrer Ur

heber entſpricht oder nicht, iſt dabei eine Frage untergeordneten
Ranges. Das Volk weiß vielleicht nicht genau, was dieſe
Reform dem Reiche getragen hat, und darüber läßt ſich
ſtreiten. Was ſie aber ihm ſelber gekoſtet hat, das weiß das
Volk ſehr genau, und dafür wird es den Steuermachern am
12. Januar 1912 die Gegenrechnung präſentieren.

Der einzige Ertrag der vom Zaun gebrochenen Debatte wird
ſomit der ſein, daß das Leben des Reichstags durch ſie voraus-
ſichtlich um einen Tag verlängert wird. Schließlich für
manchen, der da weiß, daß es mit ihm zu Ende geht, iſt auch
das ſchon etwas! Man muß nur den hoffentlich demnächſt ge
weſenen Abgeordneten für Brandenburg, Herrn Görcke geſehen
haben, wie er zu Anfang der Debatte, ſich in Rechnungsſachen
vertiefend, das geliebte Rednerpult umklammerte, als wollte
er es nie, nie wieder loslaſſen. Ach, und es war doch wohl eine
letzte Umarmung!

Das Luftrüſten ſteigt!
Die Berliner Deutſche Zeitung läßt ſich aus Köln melden:

Nachdem die Luftſchtffmanöver endgültig beendet ſind, wendet

nunmehr die Heeresverwaltung einem Plan zur Er
bauung deutſcher Rieſenluftkreugzer große Aufmerkſam-
keit zu. Gegenwättig beſteht die cht, ein Luftſchiff
ſtarren Syſtems von 100 000 Kubikmetern her
uſtellen, deſſen Erbauer Schleibinger u. Wetzel eine Beförderung von 8300 Perſonen bei einer Eigen

geſchwindigkeit von B Metern in der Sekunde erhoffen.
Michel, mach den Beutel locker! Ob man übrigens dieſen

neueſten Rüſtungswahnſinn auch mit engliſchen, franz
uſw. Rüſtungen „begründen“ wird, wo Deutſch
anderen Ländern im Luftſchiffbau von jeher weit voraus iſt

v l w.
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Der Fortſchritt zu Heydebrand.
Jn einer Wahlverſammlung zu Braunſchweig
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debatte des Reichstags zu ſpr kam, das Folgende:
Obwohl des Kronprinzen Stellungnahme gegendie Verfaſſung geht, ſo freue ich mich als Seut er, daß der

Kronprinz des Deutſchen Reiches nach England hinüber mal
einen deutlichen Wink gegeben hat. Er zu erkennen ge
geben, daß die Machtmittel über die die Regierung verfügt,
es nicht nötig erſcheinen laſſen, daß wir immer ſo ins Mauſe
loch zu kriechen haben. Herr v. Heydebrand hat ihm
recht gegeben, und der gleichen Meinung bin
ich auch.

Ein Freiſinniger, der ſich für Heydebrands Geſchäfts
patriotismus und für die unbefugte Einmiſchung des chauvi-
niſtiſchen Kronprinzen in die Politik begeiſtert, iſt immerhin
eine bemerkenswerte Erſcheinung. Es gibt aber auch noch an
dere Exemplare. So erklärte der freiſinnige Kandidat für
SchweidnitzStriegau, Herr Theißig, er werde nur gegen
eine Erhöhung der gegenwärtigen Zollſätze
ſtimmen. Gegen die Beibehaltung der beſtehenden
Wucherzölle hat alſo dieſer Fortſchrittsmann nichts einzuwen-
den, obwohl am ſelben Tage der Fortſchrittskandidat für
Berlin 4, Cauer, ſagte: „Die Schuld an der gegenwärtigen
Teuerung tragen der Zolltarif und die Handelsverträge“.
Jn einer Verſammlung in Berlin 2 erklärte der fortſchrittliche
Kandidat Mommſen unter lebhaftem Proteſt der anweſenden
liberalen Frauen, er würde im Falle ſeiner Wahl gegen die
Uebertragung des Wahlrechts auf die Frauen
ſtimmen.

Es gibt im Deutſchen Reiche eben zwei „Fortſchrittsparteien“.
Die eine, die fortſchrittliche Volkspartei, ſchreitet in der Rich
tung zur Re aktion fort, und die andere, die Sozial
demokratie, in der Richtung zur Demokratie. Mögen die
Wähler entſcheiden, welche von dieſen beiden Fortſchrittlern
ihnen der beſte dünkt.

Deutſches Reich.
Die Petitionskommiſſion des Reichstages hat ihre Arbeiten

beendet. Während der Zeit ſeiner Tagung ſind dem Reichstage
16 443 Petitionen zugegangen; hiervon entfallen auf die zweite
Seſſion (1909 bis 1911) 7178 Petitionen. Der Petitionskom
miſſion waren 6010 Petitionen überwieſen worden, die ſie zum
größten Teil erledigt hat.

Schon wieder auf der Steuerſuche. Die Deutſche Tages
zeitung bringt folgende Notiz:

„Als die erſte Möglichkeit auftauchte, daß wir den bisherigen
Flottenbauplan doch ändern müßten, war bekanntlich von natio
nalliberaler Seite der konſervative Gedanke der Einführung
eines Reichs-Petroleum-Monopols aufgenommen
worden. Wie jetzt als ſicher gelten kann, ſind alle maßgebenden
Stellen zu der Ueberzeugung gekommen, daß ein ſolches Mono
pol zurzeit undurchführbar wäre.“

Es wird alſo von amtlichen Stellen ſchon
neuen Steuern geſucht!

Wie vom grünen Tiſch aus „regiert“ wird, zeigt folgendes
Hamburger Telegramm der Voſſiſchen Zeitung: Ein ſoeben
aus Kamerun zurückgekehrter Großkaufmann, der 18 Jahre
lang in Kamerun lebte, erklärt, beim Gouverneur von Kame-
run, Gleim, ſei aus Berlin mit keinem Worte nach ſeiner
Anſicht über die der Kolonie Kamerun zugedachten einſchneiden-
den c er angefragt We Jn dieſer Weiſe über
gangen, der ſich ſofort nach n der
Meldung über das Ab en krank gemeldet, die Amtsgeſchäfte
übergeben und ſich am 8. November nach den Kanariſchen
Jnſeln eingeſchifft.

Türkel.
Vom Kriegsſchauplatz in Tripolis iſt wenig Neues zu be

richten. Der Mailänder Secolo meldet von einem Gefecht,
das Sonntag morgen in Benghaſ i, und von einem anderen,
das bei Derna ſtattgefunden habe. Die Nachrichten ſind jetzt
durch aus Malta eingetroffene Telegramme beſtätigt worden.
Die Türken und Araber ſollen bei Benghaſi wie bei
Derna mit großen Verluſten zurück geſchlagen worden
ſein? Auf italieniſcher Seite hatte man 100 Tote und Ver-
lletzte. Einzelheiten fehlen noch.

eifrig nach
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ſagte jüngſt
der fortſchrittliche Kandidat Bracke, als er auf die Marokko-
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ſchiff Re nenevollſtändig zerſtört worden ſ
Kreta und die Schutzmächte, en, 4. Dezember. Die

Bekanntgabe das Volk, da desMiniſteriums durch eine neue, t ehe gewählt

nicht dulden würden. Die Aufſtändiſchen ſind bereits in
Galatas und Kaneg verſammelt. Sie beharren auf ihrem
Programm und eröffnen ihr Parlament nächſten Donnerstag.

Bwugarien.
Miniſter des Betrugs angeklagt. Die mit der Unterſuchung

der Betrugsaffäre, durch welche die bulgariſchen Miniſter
Genadbiew, Sawow und Gredhew ſchwer kompro
mittiert ſind, betraute Kommiſſion hat- ihre Arbeiten beendigt.
Die Ermittlungen haben die volle Schuld der Mini-
ſt er ergeben, die ſich nunmehr wegen Vetruges und Unter
ſchlagung von Staatsgeldern vor Gericht zu verantworten
haben werden.

Perlen.
Der ruſſiſche Vormarſch. 80 ruſſiſche Soldaten ſind Sonntag

„zum Schutze der ruſſiſchen Geſandtſchaft“ in Teheran einge
troffen. Eine Anzahl Schulkinder machte eine Demonſtration
vor den verſchiedenen ausländiſchen Geſandtſchaften zugunſten
der Unabhängigkeit Perſiens. Das neue Kabinett hat geſtern
reſigniert. Kawam hatte am letzten Donnerstag mit dem
Kaſhgais in der Nähe von Kagzebun ein heftiges Gefecht, bei
dem 80 Perſonen getötet wurden. Kaſhgais machte
40 Gefangene.

Die Umſtände, unter denen der perſiſche Finanzverwalter
Mr. Schuſter ſeinerzeit auf den Poſten berufen wurde, ver
wickeln die Angelegenheit außerordentlich. Es ſteht nämlich
jetzt feſt, daß Schuſter durch Vermittlung des Präſidenten Taft
dieſen Poſten erhalten hat. Unter dieſen Umſtänden müſſe, ſo
ſchreibt die oppoſitionelle amerikaniſche Preſſe, das Verlangen
Rußlands und Englands, Mr. Morgan Schuſter ſeines Poſtens
in Teheran zu entheben, zu einer internationalen Ver-

wicklung fühten. vDie Haltung der Türkei. Jn Konſtantinopel wird die Ent
wicklung der Dinge in Perſien mit Spannung verfolgt. Viele
Fäden laufen jetzt von Teheran nach Stambul. Noch niemals
hat die Türkei ſich ſo für das Schickſal Jrans intereſſiert wie
jetzt, wo es in ſeinen Grundfeſten erſchüttert wird. Die Türkei
ſendet ſchon ſeit einiger Zeit erhebliche Verſtärkungen an die
türkiſchperſiſche Grenze. Sie hat jetzt auch in Aramia, das
möglicherweiſe in den ruſſiſch-türkiſchen Auseinanderſetzungen
bezüglich Perſiens eine große Rolle zu ſpielen berufen iſt, ein
Generalkonſulat errichtet. Die längere Unterredung des per
fiſchen Botſchafters, die trotz des Beiramfeſtes auf der Pforte
ſtattgefunden, hat zweifellos Bedeutung. Der Großweſir Said
Paſcha äußerte ſich dahin, daß die Gewinne und Verluſte
Perſiens die Türkei nicht unintereſſiert laſſen könnten. Perſiens
Schickſal greife tief in das der Türkei ein. Mit Unruhe be
obachteten die türkiſchen Staatsmänner die plötzliche Regſamkeit
der ruſſiſchen Diplomatie an verſchiedenen, die Türkei gefähr-
denden Punkten.

China.
Die Revolution. Nach der Einnahme der Stadt

„Nanking überraſchte General Lin g die Revolutionäre da
2mit, daß er ſich zum Bigeks nig von Nanking austief n
60 000 Dollar auf den Kopf des früheren Vizekönigs ſowie des
Tartarengenerals, die ſich an Bord eines japaniſchen Kriegs
ſchiffes befinden ſollen, ausgeſetzt hat. Unter den Rebellen dis
kutiert man ſehr lebhaft die Tatſache, daß der amerikaniſche
Vizekonſul, Mr. Gilbert, während des Kampfes um Nanking
die amerikaniſche Flagge auf dem Schlachtfelde hißte.

Hongkong, 4. Dezember. Eine Detachement eng
liſchet Truppen der Garniſon Hongkong geht heute nach
Schanghai ab. Die Militärbehörden beobachten großes Still
ſchweigen ſowohl über die Stärke der Abteilung wie Ziel des
Detachements. Es heißt aber, daß die Truppen nach Hankau
oder Peking zum Schutze der engliſchen Intereſſen abgehen
werden.
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Schutzmächte eröffneten geſtern die retiſchen Regierung zur

Regierung als eine Abänderung des Status quo betrachten und

Paul und Lanura Laf ar t es
Aus Paris, 8. November, ſchreibt uns unſer Mitarbeiter:

Würdig und eindrucksvoll war das Geleit, das die organiſierte
iedigen Arbeiterſchaft der gangen Welt Paul und Laura Lafargue auf

ihrem letzten Gang gegeben hat. Denn nicht nur die Partei
organiſationen von folgten dem Trauerzuge, auch aus
der Provinz waren zahlreiche Delegationen vertreten und zahl
reich waren die Vertreter der Jnternationale: Genoſſe An
ſeele für das Internationale Sozialiſtiſche Bureau, e
Kautsky für die Sozialdemokratie Deutſchlands, Genoſſe
Kair Hardie, der von allen ſozialiſtiſchen Parteien Eng-
lands delegiert war, Vertreter der ruſſiſchen, polniſchen, ſpani
ſchen Partei uſw.

Der Trauerzug nahm Rue de la Corderie ſeine Aufſtellung,
an dem hiſtoriſch ſo reichen Sitze der franzöſiſchen Partei. Um
Mittag ſchon begann ſich die Menge in den engen Gaſſen zu
ſtauen und als um 1 Uhr der Zug fich in Bewegung ſetzte, waren
wohl 15 000--20 000 Teilnehmer gruppiert. Ein ſoziali-
ſtiſches Muſikkorps, Trauerweiſen ſpielend, eröffnete den impo-
ſanten Zug. Dann kamen, mit Kränzen beladen, die beiden
Leichenwagen. Hinter dieſen folgten die Familienangehörigen.
Dann kamen die ausländiſchen Delegierten, die franzöſiſche
Parteileitung, die Parlamentsfraktion, die Redaktion der
Humanité uſw. Dann folgte, als erſtes Banner, die rote Fahne
des Deutſchen Sozialdemokrat. Lefeklubs von
Paris, dem deſſen Mitglieder, mit einem prächtigen Kranz, in
ſtattlicher Anzahlt' folgten. 38 Fahnen und eine noch größere
Anzahl von Kränzen wurden im Zuge getragen. Gegen 143 Uhr
erreichte die Spitze des Zuges das Krematorium des Friedhofes
Psre-Lachaiſe. Dulreuilh im Namen der franzöſiſchen
Parteileitung, An ſeele für das Jnternationale Sozialiſtiſche
Bureau, Kautskh für die deutſche Partei, Kair Hardie
für die engliſchen Parteien, Bracke im Namen des durch
Krankheit verhinderten Genoſſen Guesde, Jaurss und
Vaillant und noch viele andere ſprachen. Es waren be-
geiſterte und ſchöne Worte, die den beiden Toten unter den
roten, flatternden Fahnen nachgerufen wurden. Und aus allen
Reden klang, wie Kautsky ſeine Rede ſchloß, „ein Schrei des
Triumphes, mit dem Lafargue fein Leben ſchloß: „Es lebe
der internationale Sozialismus!“

Es dunkelte ſchon, als die Maſſen, die trotz des Regens aus
harrten, den Heimweg antraten.

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifreviſion in den Parteidruckereien;

Am 13. und 14. November tagte in Berlin eine Konferenz der
Vertreter ſozialdemokratiſcher Druckereien, um zu der durch
die Tarifreviſion der Buchdrucker geſchaffenen Lage Stellung
zu nehmen. Das Ergebnis dieſer Beratung wird vom Korre
ſpondent, dem Verbandsorgan der Buchdrucker, in einem
längeren Artikel: Die Prinzipale und der neue Tarif, wie
folgt gewürdigt:

Wenn dieſer Artikel die Aufnahme des neuen Tarifs bei
der Prinzipalität behandelt, ſo gebietet es die Pflicht, auch
einer Kategorie von Firmen zu gedenken, die eine Ausnahme
ſtellung einnehmen, es ſind dies die Druckereien der ſozial-
demokratiſchen Organe. Ueberwiegend befinden ſie ſich jetzt in
eigner Regie, ſind alſo Arbeiterdruckereien im wahren Sinne
des Woxtes. Es iſt hekannt, daß dieſe Geſchäfte im allgemeinen
beſſere Arbeitsverhältniſſe aufzuweiſen haben als die ſoge-
nannten Privatbetriebe; namentlich gilt dies von der Arbeits
zeit und den Ferien. Es gereicht uns zur Genngtnung, mit
teilen zu können, daß eine kürzlich ſtattgehabte Konferenz der
Geſchäftsführer der Parteidruckereien ihre Stellungnahme zu
dem neuen Tarif in einer Weiſe präziſierte, die Befriedigung
auslöſen kann und jedenfalls den Verlegern von ſolchen Blät-
tern, die nicht genng die Sozialdemokratie als Arbeitgeberin
verunglimpfen können, zur Nachahmung zu empfehlen wäre.
Danach tritt für dieſe eine anſehnliche Zahl unſerer Kollegen
beſchäftigenden Druckereien der neue Tarif bereits am 1. De
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verb.Samuel der Suchende.
Roman von Upton Sinclair.

„Nun 1* Der j d fälliggehen S zu Bella zurtg, See eine Beſte
W Serrl“

t Sie ihr, daß ich mit ihr fertig bin und ſie nichtwiederou c e S g mich W gen läßt
werde ich ihr monatlich 100 Dollar ſchicken. Sobald ſie an mich
ſchreibt fenſt ärgert, erhält fie nichts. Und damit gut.

err
„Und was Sie betrifft, ſo will ich alles als Spaß betrachten;

wiederholt darf er aber nicht werden. Von jetzt an ſind Sie
der Gärtnerburſche und dürfen Jhre Stellung nicht wieder ver
geſſen.

„Ja, Herr,“ ſagte Samuel noch einmal und wartete, bis ſein
junger Herr im Hauſe verſchwunden war.

Dann ging er in einer Art Betäubung den Weg zurück. Wie
mit einem Schmiedehammer hatte man ihn geſchlagen, und
die Schläge waren hart und ſchwer geweſen. Sie hatten alle
Jlluſionen in ihm vernichtet. Er haßte jetzt ſeine Arbeit, auf
die er ſo ſtolz geweſen, und haßte alles, was damit in Ver-
bindung ſtand. Schmerz und W überwältigten ihn
gerade wie damals, als man ihn ins geworfen, und
in ihm ging eine Ahnung auf, daß das Geſetz, die Einrichtung,
die er verehrt hatte, keine erhabene Sache war, ſondern nur
ein Mittel, Ungerechtigkeit und Unterdrückung zu unterſtützen.

Jn dieſer Stimmung kam er nach dem Hotel.
Auch jetzt war niemand im Kontor, deshalb ging er direkt

nach dem Zimmer und pochte an. Es kam keine Antwort; er
klopfte ſtärker.

„Am Ende iſt ſie forsgegangen,“ dachte er und ſah noch ein
mal nach der Nummer, um ſicher zu ſein, daß er vor dem rech
ten Zimmer ſtand. Schüchtern verſuchte er die Tür zu öffnen.

Das Schlo nach.
„Fräulein, er, und noch einmal lauter: „Fräulein!“
Niemand antwortete und er trat ein. Schlief ſie vielleicht

dachte er wahrſcheinlich war das nicht. Er horchte auf ihren
Atem kein Laut war hörbar, das Zimmer war dunkel.

Er trat endlich an das Bett und ſtreckte die Hand aus
mit einem Schreckensſchrei fuhr er zurück er hatte etwas
Warmes, Feuchtes, Klebriges berührt.

o

Er ſtürzte aus dem Zimmer beſah ſeine Hand und verlor
faſt die Beſinnung Blut klebte an ſeinen Fingern!

„Hilfe, Hilfel“ ſchrie er, die Treppe hinab in das Kontor
ſtürgend.

igentümer rannt eit e e i. „Sehen Sie, was ſie ge
e Gott!“ entſetzte ſich der Mann. Er ſtürzte nach

Mit zitternden Fingern entzündete der Mann das Gas.Samuel warf einen Blick auf das Bett und mußte ſich am
Tiſche feſthalten, um nicht zu fallen. Das Mädchen lag in
einer Blutlache durch ſeine Kehle ging, von einem Ohr zum
andern ein klaffender Schnitt.

„Oh, ohl“ keuchte Samuel. „Jch kann das nicht ſehen.
Eine Hand in en er Abwehr ausſtreckend, bedeckte er mit

der anderen das icht.
Der Wirt ſtarrte ihn an.

en e an, junger Menſch,“ ſagte er.

h
0 enn ſofort wieder nachdem wir gekommen

en.
„Jch ſah Sie nichta ich trat in das Kontor, doch es war niemand dort.

machte der andere. „Es mag ja ſein, daß es ſo war,
es aber auch nicht ſo ſein. Sie nen es der Polizei
mitteilen.“

„Der Polizei!“ fuhr Samuel auf ein furchtbarer Schrecken
packte ihn. „Glauben Sie, ich hätte es getan

„Jch weiß nichts davon,“ erwiderte der Mann. „Jch wei
nur, daß Sie das Mädchen hierher gebracht haben, und da
Sie hier bleiben müſſen, bis die Poligei kommt.“

Geräuſch aufgeweckt waren.
Samuel ſetzte ſich ſchweigend auf einen Stuhl und wartete.

Eine halbe Stunde ſpäter war er nochmals auf dem Wege zur
Polizeiſtation diesmal hatte er an jeder Seite einen Poli-

iſten, der ihn feſt gepackt hielt. Und jetzt klagte man ihn des
ordes an.

Kapitel 13.
Derſelbe wohlbeleibte Beamte ſaß wieder hinter dem Pulte

gen Polizeiſtation. Bei dieſer Gelegenheit aber erwachte er
raſcher.

„Es iſt beſſer, daß der Chef dieſen Fall behandelt,“ ſagte er
und begab ſich zum Telephon.

„Wohin ſoll ich den Burſchen bringen fragte einer der
oliziſten.e alles beſetzt,“ erwäderte der Kommiſſär. „Steck ihn

u Charlie Swift. Der Chef wird in wenigen Minuten hier
ein.“
So ward denn Samuel noch einmal in eine Zelle gebracht

und hörte die Tür hinter ſich zuſchlagen.
Doch war er jetzt nicht ſehr beunruhigt, denn er war ja un

ſchuldig und konnte es beweiſen.
Aber der Schreck über das Schickſal des unglücklichen Mäd

chens machte ihn elend.
er werden Sie endkich zur kommen

Es kamen jetzt verſchiedene Leute ins Zimmer, die durch das

„Oh, ich bitte um Entſchuldigung,“ entgegnete Samuel. „Jch
w. nicht, daß jemand hier war

„Warum ſind Sie drin?“ fragte die Stimme.
„Wegen Mord.“

hörte die Bank krachen, als der Mann emporfuhr.

tat es nicht,“ erklärte der Knabe haſtig. „Sie tötete ſech

„Vo geſchah es?“
ontinental Hotel.“

nd was hatten Sie damit zu tun

r ſie dahin.„Wer war ſie
„Nun ſie nannte ſich Mary Smikh.
„Wo trafen Sie ſie?“
„Oben in Fairview.“

„Wie kam ſie dorthin?“
„Nun ſie war ſeine nd Sie kam zum Eſſen„Wie?“ rief der Mann. „Woher wiſſen Sie das
„Jch arbeite da,“ erwiderte Samuel.
„Und warum ging ſie in das Hotel?“
„Maſter Albert warf ſie hinaus und es regnete. Deshalb

brachte ich ſie in das Hotel.“
„Um Gotteswillenl“ fuhr der andere auf. „Haben Sie das

dem Kommiſſär geſagt?“ ſetzte er raſch hinzu.
„Nein. Er fragte gar nichts.“
Der Mann ſprang auf, lief nach der Gittertür und rüttelte
ran.
„Hallo! llo dal“ ſchrie er. ß„Was iſt denn los?“ Aergerlich kam ein Poliziſt herbei.
„Kommen Sie herl Raſchl“ rief der Mann und flüſterte

dann durch das Gitter: „Sagen Sie dem Häuptling, er möchte
mal einen Augenblick herkommen

„Was wollen Sie?“ fragte der Poligziſt.
„Sehen Sie mal, O'Brien,“ flüſterte der andere. Sie

wiſſen, de Charlie Swift kein Narr iſt. Mit dieſem Burſchen
da, den Sie geren haben, iſt etwas los, was der Häupt
ling ſofort wiſſen

er Kommiſſär kam.
t t begann Charlie. „Haben Sie dieſen Knaben

mi ra„Nein,“ erwiderte der Beamte. „Jch warte auf den Chef.“
„Ah ſo wußten Sie denn, daß jenes Mädchen aus Albert

Lockmans Hauſe kam?“
„Großer Gott, nein!“
„Er erzählte, daß ſie dort zum Eſſen geweſen und Lockman
hinausgeworfen habe. Der Junge ptet, er arbeite bei

dammt!“ der Kommiſſär auf und ließ Samuelin einen raum bringen. auf g. folgt.
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gember in Kraft. Eine Verlängerung der Arbeitgzeit an den

Setzmaſchinen findet nicht ſtatt. Der Sommerurlaub hat eine
Grweiterung erfahren. Die Zulagen über die tarifliche Pflicht
grenze hinaus erfolgen je nach dem Lokalzuſchlag in vier,
fünf und ſechs Staffeln. Jn der unterſten macht die Lohn
erhöhung zum Teil volle 10 Proz. aus, teils eine Kleinigkeit
weniger; in den höheren Lohnklaſſen finden Abſtufungen nach
unten ſtatt. Jn Druckereien ohne Lokalzuſchlag beträgt die
Spannung 2,75 Mk. bis 2 Mk., in den mit dem höchſten Zu
ſchlage 3,25 Mk. bis 2 Mk. Das übrige Perſonal erhält eine
Teuerungszulage. So mancher Kollege in dieſen Druckereien
wird ja ſeine Erwartungen höher geſteckt, auf volle 10 Proz.
für alle gerechnet haben. Allein auch in derartigen Geſchäften
geht es nicht allein nach dem Wollen. Das Geſamtreſultat iſt
jedenfalls anerkennenswert, denn auch der freiwillige Cha
rakter der Zulagen entfällt hier vollſtändig.

Könnten wir vom Deutſchen Buchdruckerverein auch ſchon
mitteilen, wie hier die Empfehlungen der freiwilligen Zulagen
für die Höherbezahlten diesmal ausfallen werden, wäre es uns
noch lieber. Wir ſprechen aber die Erwartung aus, daß die
zum Teil unnötig ſcharfe und teils auch ganz ungehörige Kritik
an dem Ergebniſſe der Tarifreviſion in unſern Reihen auf die
Entſchließungen der Leitung der Prinzipalsorganiſation keine
Rückwirkung ausgeübt haben möge.“

Dieſe unverkennbare Aenderung in der Haltung des Korre
ſpondent gegenüber den Arbeiterdruckereien iſt jedenfalls ſehr
anerkenneswert.

Zur Berliner Metallarbeiterausſperrung.
Dem Vernehmen nach finden heute, Dien stag, erneut

Verhandlungen zwiſchen Vertretern der
Unternehmer undder Arbeiter ſtatt; nachdem wird
eine Verſammlung der Streikenden über das neue Ergebnis
entſcheiden.
Eine etwas ungewöhnliche Begleiterſcheinung hat die Aus

ſperrung gezeitigt. Die Paſtoren der Reformationskirche, jener
Kirche, die bei den Moabiter Straßenkrawallen im vorigen
Jahre einmal der Schauplatz einer Plänkelei des Publikums
mit einem Paſtor war, fordern durch folgenden Anſchlag an der

Fp zu Sammlungen für die Aus geſperrten
auf

„Durch die großen Ausſperrungen in der Metallinduſtrie
ſind viele tauſend Arbeiter brotlos und arbeitslos geworden.
Die Not iſt groß, beſonders auch in unſerer Gemeinde. Es

ift Pflicht eines jeden Chriſten, nach Möglichkeit helfend ein
zugreifen. Die unterzeichneten Paſtoren bitten herzlich und
dringend um Gaben (Geld, auch Lebensmittel) zur Unter-
ſtützung der durch die Ausſperrung in Not geratenen Ge

meindemitglieder.“
Der Aufruf iſt von drei Paſtoren unterzeichnet.
eaaaaaaaaaaararreeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertſchaftliches.
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Aus den Nachbarkreiſen.
Witrenberg. das iſt das allerneueſte auf dem ch 45 z 44 terte

z lege 3 ſtauy wen dung 47 r en derrger g hier dieſer Tage eine ruppede Jungen ſchlant Bunbee gegründet. Nachdem einige

r vorau en, berief der Beauftragte des
JungDeutſchlandBun Jem berleutnant v. Chorus,
ne Verſammlung un Saal. Alles war aufeboten. Feldwebels, igiere, er und Militärvereine,urn- und evangeliſche Vereine, die Geiſt eit und ſelbſt der

Landrat fehlten natürlich ebenſowenig. it ſcharfer, oft
ſchriller Kommandoſtimme trug der Herr Oberleutnant ſein
Referat vor. Unſere Jugend muß zur Wehrhaftigkeit erzogen
werden. Die Erfüllung der Wehrpflicht iſt der ſchönſte Schmuck
des deutſchen Mannes und ſo weiter. Er ſchilderte die Zur
bewegungen in England, Frankreich, Japan, Oeſterreich, Ruß
land, Jtalien, und hob hauptſächlich Frankreich hervor, dasſeine Männer körperlich und geiſtig den Deutſchen überlegen
machen wolle und ſo den Unterſchied in der Zahl ausgleiche.
Der Herr Oberleutnant glaubte, daß durch die Anklänge an
militäriſche Dinge, durch die bei der Jugend erzeugte Vor-
ſtellung, daß ſie einſt zur Verteidigung des Vaterlandes berufen
ſein werden, die Jugend von ihrer Miſſion ergriffen werden
müſſe. Der Krieg, wieerkommenwirdund muß, (1)
verlangt Männer von Stahl und Eiſen. Die Jugendbe-
wegung dürfejedochnichtin Soldatenſpielerei
ausarten. Es ſollen mit der Jugend Wanderungen unter
nommen werden, Kriegs-, Sportſpiele, Märſche, die Kamerad-
ſchaftlichkeit gepflegt, Hygiene und Wundbehandlung uſw. Der
Referent fordert zur Opferwilligkeit auf und verwies auf
P. Beiträge der gewerkſchaftlichen und ſozialdemokratiſchen

ereine.
Rektor Bodeſohn berichtet, daß von 600 Forkbildungs-

ſchülern 300 den Turn uſw. Vereinen angehören. Seine Agi-
tation unter der re er einer gewiſſen Oppoſition
ſeitens der Arbeitgeber. (Ahal) Der Landrat
v. Trotha forderte zur Beteiligung auf; hierauf konſtituierte
der Oberleutnant v. Chorus mit zuſammengeſchlagenen Hacken,
die Hand am Schwertknopf, die Ortsgruppe Wittenberg und ließ
Wilhelm II. hochleben. Der bisherige Ausſchuß für Jugend-
pflege wurde als Ausſchuß der Ortsgruppe beſtimmt. Alle in
dem früheren Ausſchuß organiſierten Vereine ſind ohne weite-
res Mitglied des Jung-Deutſchland-Bundes; die übrigen kön-
nen Einzelmitglieder werden. Aber ſo glatt die Sache klappte,
es kam doch eine Diſſonanz dazwiſchen: ein chriſtlichevange-
liſcher Jüngling brachte einige „Bedenken und Befürchtungen“
zur Sprache und r namens des evangeliſchen Jünglings-
vereins. Er drehte und wendete ſich und bat herzerweichend,
die Befürchtungen und Bedenken möchten ja nicht als Nörgelei
aufgefaßt werden. Die ſeien dafür, aber ſie hätten doch die
Bedenken, durch die Neugründung möchten den Jünglingsver-
einen die Mitglieder verloren gehen. Auch fie hätten dasſelbe
Programm und deshalb ſei die J unnötig. Der
Redner führte weiter aus, daß die J r r auch die
ſozialdemokratiſche Jugendin ſich aufnehmen
wollen, und deshalb könnte die antiſozialdemokratiſche
Spitze, welche der JungDeutſchland-Bund habe, von dem
Jünglingsverein nicht mit unterſchrieben werden. T
Herr die ſozialdemokratiſche Jugend in ſeinen Jünglingsver-
ein bringen will, verriet er leider nicht. Der Mißton, den ſo
die Chriſtlichen in die Harmonie brachten, mißfiel den Leitern
offenbar; indes, man wird mit den Frömmlern ſchon fertig
werden. Der Kreiskriegerverband ließ die Erklärung abgeben,
daß ſie mit (natürlich) Freuden bei der Sache ſeien, gehe es
doch gegen „den inneren Feind“, die Sozialdemokratie.

Genoſſen und Genoſſinnen! Die Gegner gehen aufs ganze;
ſie ſtreifen alle Halbheiten ab. Es erwächſt deshalb für uns
die Pflicht, dasſelbe zu tun. Wacht über eure Kinder und führt

Wie der

rer 4 rnF r w. 7

auf zur Tat

Kölleda. Jn die dunkelſten Eken des Wa
kreiſes dringt das Licht der ſozialiſtiſchen Aufklärung,
bewies die am a Sonntag hier abgehaltene erſte ſo
gialdemokratiſche Volksverſammlung. Einer Völlerwanderung
lich der Aufzug der die ſich gegen 2 Uhr nach dem
dergrundſtück nahe der anſtalt wälzten. Weit über 500

Männer und rm 100 Frauen kamen trotz des nicht ge
rade freundlichen Wetters dort unter freiem Himmel zuſam-
men, um einem Vortrag des Genoſſen Rappe Erfurt
über die bevorſtehenden Reichstagswahlen zu lauſchen. Die
Gaſtwirte dürfen den Sozialdemokraten auf Geheiß der Bünd
ler die Säle nicht zu Verſammlungen hergeben. Wenn man
bisher der Meinung war, dadurch die Aufklärung der Wähler-
maſſen verhindern zu können, ſo hat der Verlauf dieſer macht-
vollen Kundgebung die blauen Finſterlinge eines anderen be
lehrt. Der Referent nahm im Verlauf ſeines 1ſtündigen
Vortrags eine gründliche Abrechnung mit dem in den letzten
Zügen liegenden, durch und durch volks feindlichen Reichstag
vor. Mit beredten Worten und beißender Satire kennzeichnete,
er die Schandtaten der herrſchenden Mehrheit und forderte die,
Männer und Frauen des Volkes auf, alles zu tun, damit auch
im Wahlkreiſe Sangerhauſen- Eckartsberga herrliche Erfolge an
die r der Sozialdemokratie geheftet werden könnten. Der
am luſſe des Referats geſpendete Beifall iſt gewiß der beſte
Beweis dafür, daß auch die ländlichen Wähler nichts mehr von
der konſervativen Politik wiſſen wollen und ihr Heil nur in
der h ſuchen. Zahlreich hatten ſich auch An
hänger der bürgerlichen Parteien eingefunden; ſie machten aber
von der Aufforderung, das Wort zu ergreifen, keinen rauch
ſondern ſchwiegen.

Ein alter Arbeiter aus Kölleda, der im Dienſte des Zapitals
ſeine Geſundheit und Knochen dem Ausbeutertum geopfert hat,
childerte in ſchlichten Worten ſeinen erfolgloſen Kampf um die
ente. Es waren prächtige zu der gerade jetzto himmelhoch geprieſenen Sozialpolitik im Deutſhen Rei

icht weniger als fünf Aerzte haben den armen, alten Mann
unterſucht, als er das Unglück hatte, ein Bein zu brechen. Das
Reſultat der eingehenden Unterſuchungen, die natürlich nur im
Intereſſe des Arbeitsveteranen vorgenommen wurden war
denn auch, daß er weder Unfall- noch Jnvalidenrente bekommt.
Es wurde eben „feſtgeſtellt“, daß der 58jährige Mann noch voll
arbeitsfähig ſei. Eine treffliche Jlluſtration zu dem Kaifer-
wort, daß für den deutſchen Arbeiter bis ins hohe Alter geſorgt

Allgemeine Bewegung ging durch die Reihen der Anweſen
en beim Anblick von ſo viel Elend. Zum Schluß kritiſierte

der Genoſſe Bloßfeldt- Sangerhauſen noch mit einigen
Worten die drollige Verſammlungs- Genehmigung des Bürger
meiſters und forderte zum hre Anweſenden, die zum
weitaus größten Teil zum erſten e einem ſogzialdemokrati
ſchen Redner lauſchten, zum Eintritt in die politiſchen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und zum Abonnement auf das
Volksblatt auf. ie die ſogenannten unparteiiſchen bürger
lichen Blätter ihre „Unparteilichkeit“ betätigen, hat uns am
beſten der Verleger des amtlichen Kreisblatts gezeigt, indem er
die Aufnahme eines von unſerer Kreisleitung aufgegebenen
Jnſerats ablehnte. Er hat uns damit gezeigt, daß dieſe Blätt

ſchen entweder mit den Wölfen heulen müſſen oder ſie zieh
ſich den ger der bürgerlichen Politiker und anderer „ho
ſtellter“ Perſönlichkeiten zu. Jn eine Arbeiterwohn eauch nur ein Arbeiterblatt, in dieſem Falle das Halleſche lks

blatt. Nur dieſes Blatt tritt mit Nachdruck für die unterdrückte
Arbeiterſchaft ein. Mit einer Aufforderung, am Wahltage nur
dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten Wicklein die Stimme
zu geben, fand die gut verlaufene Verſammlung ihr Ende.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
e

F r

und wird in der Expedition, Mittelſtraße 2, zu den bekanntgemachten Preiſen ausgegeben.

Deutsche Adreßbuch Gesellschaft m. b. F.
August Scherl
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Nr. 285 Halle a. S. Mittwoch den 6. Dezember 1911

„„RNofſige Finanzen“. Eine Reichstagswahlkomödie.
Deutſcher Reichstag.

216. Sitzung. Montag, 4. Dezember, nachmittags 2 Uhr.

u der Aggederdnang ſe
z Tagesordnung ſtehen zunächſt Petitionen, von denen

eine große Anzahl debatt üſſenS g. et die attelos nach den Beſchlüſſen der Kom
eber eine Petition betr. Einführung eines Schutzzolls anfriſche Fiſche und Heringe beantragt die Komm terke

ſang r Tagesordnung.

Material mit Rücdſicht au
Abg. SchwarzLübeck
gen Fiſcher gegen den

e folgt die zweite Leſung der

Oſtafrikaniſchen Eiſendahnvorlage.
KReicheſchatſekretär Wermuth: Die Zeitungsberichte überdie h h der d yttomwi ion zum

Se a anzen waren ſämtlich ungenau. (Hört,
über den Etat

erklären, daß wir Ausſichte
ben Seele n

den Rückgang der Seefiſcherei.
G wendet ſich im Jntereſſe der

haben, die Geſundung
erreichen, als wir erwartet

entrum. Zurufe links: Ab
wartenl! Wahlredel) Unſere Anleihen ſind ſa auch

eſtiegen. (Erneuter Zurnf links: Wahlredel) Nein,
as iſt keine Wahlrede, ſondern eine Verwahrungsre egen

riffe. Wir haben keine neuen Anleihen aufzunehmen
v und haben an dieHoffentlich hält dieſe Entwicklung auch 1912 an. Genau weiß
ich dies natürlich nicht.

Die Finanzen befinden ſich auf gutem Wege. (Erneute Htkt.
links.) Wir müſſen nur mit Konſequenz an den bisherigen
Grundſätzen feſthalten. Jn dieſem Sinne empfehle ich Jhnen
dieſe Vorlage hier. (Wiederholter Beifall rechts und im Zen-
trum. Lachen und Zurufe links: Solche Komödiel)
Abg. Erzberger (Ztr.): Wir werden für die Vorlage
mmen, nachdem unſere Bedenken in der Kommiſſion zer

ſtreut worden ſind. Wir begrüßen die Erklärung des Staats
ſekretärs. Die Wahrheit über die Wirkungen der Reichs
finanzreform wird doch einmal ſiegen. Daß die Geſundung
unſerer Finanzen, die wir erſt für 1915 oder 1916 erwarteten,
ſchon 1610 eingetreten iſt, ſollten doch auch die Herren von der
Linken mit Freuden begrüßen. (Bravol i. Ztr. u. rechts.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Selbſtredend freut ſich auch die
Linke über die Lage der Finanzen. Aber zu einem Loblied auf
die Reichsfinanzreform liegt kein Grund vor. Die Befferung
der Finanzen geht auf die Beſſerung der wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe zurück und wäre auch ohne Finanzreform eingetre-
ten. An unſerem Urteil über die unſoziale Finanzreform wird
dadurch nichts geändert. Beifall links.)

ſtimmen für dieAbg. Gothein (fFFortſchr. Vpt.) Auch wir
Vorlage. e ves ekretürs iſt bei den Haaren her

den die Haarkünſtler nun auf der degtgig
dder im Zentrum (Heiterkeit.) mehrere Millio

nen Steuern einkommen würden, hat niemand beſtritten, aber
wie ſteht es mit den Einzelſteuern? Die Tabakfſteuer bringt
S ſtatt 15, Kaffee und Teegoll bringt 14 ſtatt 87 Millionen.
Beim Bier beträgt der Ausfall 41 Millionen, trotz des heißen
Sommers mit dem großen Durſt (Heiterkeit), bei den Streich-
Magen 11 Millionen. Das Zentrum hat ſich eben verrechnet:
e w. Kopfrechnen ſchwach. Heiterkeit links. Un

Statt 420 Millionen ſind nur 230 Millionen eingekommen.
t, hört! links.) Der große wirtſchaftliche Aufſchwung be
nur in der Phantaſie der Mehrheit und ſoweit eine Beſſe-

rung zu konſtatieren iſt, iſt ſie nicht auf die neuen Steuern
zurückzuführen. Eine geſunde Finanzlage iſt vor den Wahlen
immer dal (Heiterkeit.) Eine Geſundung der Finanzen durch
eine ungeſunde Finanzreform iſt keine Geſundung für das

Geifall links.)
Reichsſchatzſekretär Wermuth: Die Zahlen des Abg. Got

hein müſſen jeden mit Grauſen erfüllen.Heiterkeit.) Millionen ſoll die Finanzreform gebracht
aben? Schon im erſten Etatjahre waren es über 298 Millio-

nen. (Hört, hört! rechts und im Zentrum.) Heute fehlen nur
noch 24 Millionen an den bewilligten 420 Millionen. (Gört,
hört! rechts u. i. Ztr.) Das iſt doch ein recht gutes Ergebnis.
Wir find aus unſerer Finanzderoute glücklich heraus, aber vor
jedem Triumphieren möchte ich meinerſeits wenigſtens drin
gend warnen. Geifall rechts u. i. Ztr.)

Abg. Zietſch (Soz.):
Die Herren von der Rechten haben ein ſehr großes Bedürf-gis, ſich von der Regierung die Vortreffchtett der Reichs

ſinangzreform beſcheinigen zu laſſen. Herr v. Bethmann hat
ſte am 10. November d. J. auf den Kopf geſchlagen und ſo muß
denn Herr Wermuth als Eideshelfer dienen. Das ganze Ge
rede läuft ſchließlich nur darauf hinaus daß etwas mehr auf
Grund der neuen Steuern eingelaufen iſt, als man gedacht

Darüber und über die eigentlich ſelbſtverſtändliche Tat-W. daß neue Schulden nicht gemacht werden brauchen, iſt
man jetzt des Lobes voll. Angeſichts der 5 Milliarden reichs
deutſcher Schulden ſollte man doch etwas vorſichtiger mit dem
fauten Lob ſein. (Sehr wahr!l b. d. Soz.) Wir würden uns
ſehr freuen, wenn Herr Wermuth mit Konſequeng an den
Grundſätzen der Sparſamkeit feſthalten wollte. Aber wir hören

die Boiſchaft wohl, doch fehlt uns der Glaube. Wer ſteht uns
dieSe Ah Nachfolger des Herrn Wermuth?

err Wermuth entzückt von der roſigen Lage derden Damals klang es anders aus ſeinem Munde, als
wir die Abſchaffung ver Zundhotgſtener verlangten. Vor den

Wahlen klingt es immer gut, aber nach Tiſch lieſt man es
anders. Vor den Wahlen von 1907 erklärten auch der damalige
Schahſekretär v. Thielmann und die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung mit den heiligſten Eiden, daß ſobald keine neuenSteuern nötig ſeien. Alſo Mißtrauen iſt im höchſten Grade
geboten. Schon rufen die Nationaliſten, auch die National-
iberalen, nach neuen Militär und Flottenvorlagen und wohl
nicht lange wird die Regierung zögern, dieſen Wünſchen zu ent
ſprechen. Und dann wird aufs neue der

Kampf um die Fern ht doneahen, ſie
n. Die Erbſchaftsſteuer iſt noch nicht begraben,i auſtauchen und wir hoffen, daß der nächſte Reichs

tag ein anderes Geſicht zeigen wird. (Lebb. Fr. b. d. Soz.)
Was nun diefe Vorlage betrifft, ſo ſind wir die P

r weil es ſich um den Ausbau einer bereits beſtehenden
Bahn handelt und weil die Einnahmen der n D der
Koſten in Ausſicht ſtellt. Dagegen lehnen wir die Zentralbahn
ah. g Deutſchland ſtockt vielfach der Eiſenbahnbau und Fluß
ragulierungen erklärt man nicht ohne

Schiffahrtsabgaben
vornehmen zu können. Da ſehen wir keinen Grund, 120

Treuenfels beantragt Ueberweiſung als

ntrag; der darauf abgelehnt

lauen.) Es ſind ungünſtige Darſtellungen
von 1912 verbreitet worden. Dem gegenüber

entilgung denken können.

(Gr. Htkt. und Ah alRufe lints

Meiningen, den er nach einem

b d. Mehrheit.) Ferner beruft ſich der Redner auf A

Millionen für afrikaniſche Bahnbauten auszugeben. Wir ſind
ewiß für eine gefunde Verkehrspolitik: doch möge ſie in der
imat anfangen. (Bravol b. d. Soz.)
Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Wir treien für die Vorlage ein.

Die Ausführungen des Vorredners waren eine Wahlred
rufe links: Die Reden des Schatzkanzlers etwa nichth) Mit
Verlogenheit wird im Lande gegen die Reichsfinanzreform ge
arbeitet. Herr Gothein leugnet ſogar den wirtſchaftlichen Auf-
ſchwung, auf den doch Herr Paaſche die Vermehrung der Ein
nahmen zurückführt. Was iſt nun richtig ir en den
Aufſchwung bekommen infolge der Reichsfinanzreform. (Stürm.
Lachen links.) In welche Kalamitäten infolge der auswärtigen

wären wir ohne Reichsfinanzreform gekommen. (Stürm.
uſt. b. d. Mehrheit.

Die Zündholzſteuer gebe ich übrigens preis.
Die Sozialdemokratie hat für die Erbſchaftsſteuer in zweiter
Leſung geſtimmt, ob aber auch in dritter Leſung Das Wortvom Familienſinn ſtammt übrigens von Herrn Baaſche (Hört,
hört! rechts.) Jch begrüße die gegenwärtige Bahnvorlage, die
33 x lich geweſen wäre, ohne Reichsfinanzreform. Bei

rechts.
„Abg. Erzberger (Ztr.): Herr Gothein iſt mit ſeiner Haarkünſtlerrede (Heiferreit jämmerlich reingefallen. Heine neue

Steuer bringt gleich im erſten Jahre den vollen Vetrag.Abg. Dr. Müller Meiningen (Fortſchr. Vpt.): S r
ſekretär war das Karnickel, das angefangen hat. (Heiterkeit
und Sehr richtig! links.) Jn der Kommiſſion hat Herr Erz
berger der Preſſe der Linken ſchamloſe Verlogenheit vorge
worfen. Blicke er nur in ſeine Zentrumspreſſe. (Stürm.
Zuſt. links.) Der Schaßtzſekretär hat ſeine Rede gehalten

im Auftrage des ſchwarzblanen Blocks.
Sehr richtig! links.) Die Zahlen des Schaßſekretärs ſind nur
Zug die Zahlen Gotheins ſtehen für 1910 feſt. (Hört,
hört! links.) Es iſt ein Märchen, daß wir 400 Millionen an
indirekten Steuern haben bewilligen wollen. Der Mehrheit
ſtehen bei der Reichsfinanzreform nicht einmal mildernde Um-
ſtände zur Seite. denn ſie handelte aus kraſſem wirtſchaftlichen
Egvismus. (Beifall links.)

Abg. Bebel (Soz.):
Dieſe Verhandlungen machen ja den Eindruck einer ziemlich
ſtürmiſchen Wahlverſammlung und auch die Regierung beteiligt
ſich daran. Der Vorwurf der

Wahlmache,
den der Reichskanzler Herrn v. Heydebrand machte, gilt auch
für die Rede des hſekretärs. Zuſt. links.) Seine Rede
hatte mit der Tagesotduung nicht das geringſte zu tun. Wenn
er aber nun einmal uns Aufſchluß geben wollte über unſere
Finanzen, dann hätte er uns auch ſagen müſſen, aus welchen
Quellen die Mehreinnahmen gekommen ſind. (Sehr richtig
links.) Aber das wird ja erſt der nächſte Reichstag erfahren.
Wenn die Finanzlage wirklich ſo günſtig iſt, warum ſind dann
die paar Millionen für die armen Tabak- und Zündholzarbeiter,
die Herabſetzung der Altersgrenze für Jnvaliden, die Erhöhung

die Soldaten und eine Unterſtützung der
Wöchverinnen in der Reichsverſicherungsordn

links tt kein da undworden. Hort eifür warjetzt ſollen wir auf einmal im Gokde ſchwimmen. Hoffentlich
zieht der nächſte Reichstag die Konſequenzen daraus
Wir werden jedenfalls dir Herabſetzung der Altersgrenze und
die Aufhebung der drückenden Steuern beantragen.
(Beifall b. d. Soz.) Für uns iſt bei der ganzen Finanzreform
die Hauptſache, daß die Aermſten der Armen die Laſten
u tragen haben. Drauf kommt es an. Wenn das jetzt be
tätigt wird durch die Steigerung der Einnahmen, dann iſt das

nur Waſſer auf unſere Mühle. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir
werden niemals indirekte Steuern auf die notwendigſten
Lebensmittel bewilligen. (Bravol b. d. Soz.) Der Reichs
ſchatzſekretär hätte uns bei ſeiner Schilderung der guten
Finanzlage auch nicht verſchweigen ſollen, daß ſchon mindeſtens
drei Reſſorts ihre Hände aufhalten. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Er hat kein Wort geſagt von

der neuen Flotten und Militärvoxlage,
die ſo ſicher kommen wird, wie zwei mal zwei vier iſt. Heute
leugnet man das natürlich. Aber gebrannte Kinder ſcheuen
das Feuer. Auch 1808 wollte der Staatsſekretär des Marine
amts nichts von der neuen Flottenvorlage wiſſen, die ku
darauf kam. 1906 erklärte die Norddeutſche Allgemeine no
kurz vor den Wahlen im Tone ſittlicher Entrüſtung, es ſei gar
nicht daran zu denken, daß neue Steuern kämen und nachher
baben wir dann die Beſcherung gehabt. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Dieſe Erfahrungen haben uns klug gemacht. (Sehr richtig
b. d. Soz.) In den Streit, wer am meiſten hat bewilligen
wollen, ob die Rechte oder die Linke, laſſen wir uns nicht ein.
Auch die Liberalen wollten Hunderte von Millivnen bewilligen.
Die Differenzen ſind nur wegen der Art der indirekten
Steuern entſtanden. (Zuruf b. d. Freiſ.: Und das war die
Houptſachel) Für uns aber nicht, und deshalb werden Sie
alle beide gehängt. (Heiterkeit b. d. Soz.) Neu war die Be
hauptung Dr. Arends, der wirtſchaftliche Aufſchwung ſei die
Folge der Reichsfinanzreform. Das können Sie uns nicht weiß
machen. Es hängt vielmehr mit dem Weſen der kapitaljſtiſchen
Geſellſchaftsordnung zuſammen, daß auf eine Periode der
Depreſſion eine Periode der Proſperität kommt. (Sehr wahr
b. d. Soz.) Der preußiſche Staat bringt an Einkommen, Ver
mogen und Erbſchaftsſteuer jährlich 308 Millionen auf, Eng
land aber 1800 Millionen. (Hört, hört! b. d. Die Mehr
bewilligungen für Heer und Flotte werden wir hnen dadurch
gründlich verſalzen, daß wir verlangen, daß

die Bourgesoiſie gründlich herangezogen
wird zum Zahlen. So lange Sie dieſen Weg der Beſteuerung
des Beſitzes nicht mitmachen, ſo lange werden wir geſchiedene
Leure ſein und uns auf Tod und Leben bekämpfen. (Lebh.
Beifall b. d. Soz.)

Schatzſekretär Wermuth beſtreitet, im Auftrage des
ſchwarzblauen Blocks geſprochen zu haben und verwahrt ſich
gegen die Folgerung aus ſeiner Rede, daß genügend Geld für
die Erfüllung ſozialpolitiſcher Forderungen da ſei.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) erklärt, daß die Nationallibe-
ralen gegen die Reichsfinanzreform wegen des unſozialen Cha
rakters dieſer Maßregel geſtimmt haben, und gibt zu, Zriprügg
lich gegen die Erbſchaftsſteuer Bedenken gehabt zu haben. Die
Bedenken mußten aber o der Notwen 8 eit zurücktreten, eine wirkliche direkte n in die eicheſt nang
reform e ntuſügen e links.
Abg. Erzberger (Ztr.):wit n, als das Zentrum wirklich bewilligt hat. Der Ver
leich, den Bebel zwiſchen den deutſchen und den engliſchenVleuern zieht, geht von falſchen Vorausſetzungen aus. Red-

iſiert r ausführli en den Abg. Dr. Mülleri iſier 5 es bayeriſchen Landtags
(Gr. Heiterkeitof MüllerOberkotzau tituliert. r

off

wahlkreiſes

rungen des freiſinnigen (Heiterkert b. d. Soz.) Abg. Ei
zugunſten der Reichsfinanzreform.

J

un

e a r

Liberalen wollten mehr be

22. Jahrg.

Abg. Dr. Wiemer (Fortſchr. Mit ſeitet Ka Herr Srzberger nur un Di e e
Schwerin Ab ſchimpfen nicht! Heiterkeit.) Wir
waren gewiß bereit, an der e mitzuarbeiten,
verlangten aber, daß ein möglichſt großer Teil durch direkte
Beſitzſteuern gedeckt werde. enüber Herrn Bebel iſt zu be
merken daß, ſo lange nicht die Verhältniſſe zwiſchen Reich und
Einzelſtaaten ganz anders reguliert werden, eine ausſchließ-
liche Baſierung des Reiches auf direkte Steuern unmöglich iſt.
a a nicht alle indirekten Steuern die Beſitzloſen.

agner Sachſen (konſ.): Die haltloſe Unterſtellung,als ſei die hede des Schatzſekretärs m
beſtellte Arbeit des ſchwarzblanen Blocks

weiſe ich auf das Entſchiedenſte zurück. (Bravol rechts.) Gegenüber den Angriffen Dr. Wiemers auf den ſchwarzblauen Boa
erinnere ich an den bekannten Brief des Abg. erſ worin
er betont, daß er dem Zentrum ſtets freunblich gegenüber

ſtanden habe. (Hört, hört! rechts.) Der Fortſchritt hat ſeit
ründung des Reiches noch keine Finanzreform bewilligt. Wie

denken ſich denn die Sozialdemokraten eine Finanzreform Es
kommt nicht auf die Worte, ſondern auf die Tat an und auf
die Tat der Reichsfinanzreform ſind wir ſtolz

Abg. Dr. Südeknm (Sos
Wir gewinnen nur, wenn Sie fich untereinander zanken.

Dabei kommt immer ein Stück Wahrheit an den Tag. (Sehr
wahrl b. d. Sosz.) Herr Erzberger iſt als Verfaſſer der be
rühmten Wahlflugblätter des Zentrums im Wahlkampf 1906-7.
der eifrigſte Kritiker deſſen, was nachher ſeine Partei im Bunde
mit den ſervativen gemacht hat. (Sehr richtig! links.)
Die Reichsſteuern, wie ſie heute beſtehen, ſind

das denkbar ungerechteſte Stenerſyſtem,
das es gibt. Zuſt. b. d. Saoz.) Jn England denkt niemand
daran, die notwendigſten Lebensmittel mit Steuern und Zöllen
zu verſehen. Jn Deutſchland aber haben wir eine
von 19 Mk. pro Kopf, wovon 17 Mk. in die Taſchen der Agra-
rier fließen. (Hört, hört! links.) Dieſe Brotſteuer hat das
Zentrum in beſſeren Tagen auch auf das Schärfſte bek ft.
Die Anſichten darüher, was ſich mit dem Chriſtentum verträgt,
haben ſich inzwiſchen beim Zentrum eben gewandelt. Heute
verteidigte das Zentrum das unbarmherzigſte Steuerſyſtem, dasman ſich denken kann. Unſere Steuer auf Salz, Kaffee, Petro

lenm und Zündhölzer und die Belaſtung des Fleiſches und
Brotes ſind Steuern von einer fluchwürdigen Ungerechtigkeit.
Die Belaſtung iſt um ſo höher,

je ärmer und größer eine Familie iſt.
Wer eine ſolche Steuerpolitik verteidigt, muß Schiffbruch lei
den, wie heute Herr Erzberger. Wir werden immer wieder be
tonen, daß die Laſten von denen getragen werden müſſen,
die ſie auch tragen können. (Beifall b. d. Soz.)

Bei der Abſtimmung über einen Schlußantrag ergibt ſich die
Beſchlußunfähigkeit des Hauſes.

Nächſte Sitzung Dienstag 10 Uhr. Fortſetzung und dritte
Leſung und Marokkodebatte.)

Schluß 8 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. G., den 5. Dezember 1031.

Sitzung der Parteifunktionäre.
Am Donnerstag, den 7. Dezember, abends8s 84 Uhr, findet im

Volkspark eine Geſamtſitzung der Parteifunktionäre nach 8 12 der
Satzungen ſtatt. Sollte einer der Diſtriktsführer am Erſcheinen
verhindert ſein, ſo hat der Stellvertrrter zu erſcheinen.

Der Vorſtand des Sozialdemkratiſchen
Vereins für Halle und den Saalkreis.

An die Halleſchen Gewerkſchaften!
Die im Anſchluß an den letzten Gewerkſchaftskongreß ſatt

gefundene Konferenz der Arbeiterſekretäre hat auf Anregung
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands beſchloſſen,
die Herausgabe der Sefretariatsderichte in der bisherigen
Form einzuſtellen. Die in dieſen Berichten behandelten Rechts
fälle ſollen in Zukunft in den örtlichen Parteiblättern, eventl. in
einer vom 1. Januar ab dem Korreſpondenzblatt der General
kommiſſion beigegebenen Rechtsbeilage veröffentlicht werden.
Die Sekretariatskommiſſion und der Kartellvorſtand haben dem
in Dresden gefaßten Beſchluſſe zugeſtimmt und empfehlen auch
für Halle a. S. von der Herausgabe der Sekretariats-
berichte abzuſehen. Dafür ſoll jedoch Anfang des Jahres
für die Gewerkſchaftsfunktionäre der Kartellbericht unentgelt-
lich abgegeben und dieſem die entſprechenden ſtatiſtiſchen Angaben
über die Zahl der Befucher, Anfertigung der Schriftſätze im
Sekretariat, über Stand und Beruf und das Organiſations-
verhältnis beigegeben werden. Die Gewerkſchaften wollen nun
hierzu in ihrer nächſten Verſammlung Stellung nehmen und
wenn ſie weiter auf Herausgabe der Sekretariatsberichte beſtehen,
bis 2. Januar angeben, wieviel Exemplare ſie beſtellen.

Das Gewerkſchaftskartell.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Die geſtrigen Verhandlungen der Stadtverordnetenverſamm-

lung brachten zwei Punkte von lebhaftem Jntereſſe: zunächſt
die Feſtſtelung der unerhört ſchlechten Lohn und Lebensver
hältniſſe der ſtädtiſchen Arbeiter und ſpäter noch einen Zu
ſammenſtoß zwiſchen unſerem Genoſſen Thiele und dem
Oberbürgermeiſter, der ſich über alle ſozialdemokratiſche
Kritik erhaben hinſtellen wollte und dafitr gebührend behandelt

verſammiung an Stelle des W
lmeiſters Gygas. Jm erſten e

Knabe 11, Meyer 11,keiner die Mehrheit er men hatte, folgte eine
Wahl, bei der abgegeben wurden für die Stadtvv. Probſt

erhielten die Stadtvv.

Meyer 9 und Knabe 12 Stimmen. Da noch keineDechrheit für einen der Kandidaten erg hatte, wurde

wahl zwi Probſt und Knabe vorg dabei
Herr 27, Herr Knabe 9 Stimmen. Prob ſt war
ſomit zum erſten S hrer gewählt.
neuen Wahlqualen an
Schriftführer gewählt werden.
gang die Stadtvv. Knabe W,
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2 Stimmen. Herr Knabe hatte die Mehrheit und iß ſomit
zweiter Schriftführer der Stadtverordnetenverſammlung. Es
folgte die Beratung der SLohnforderungen der ſtädtiſchen Ardeiter.

Da ſchon in der letzten Sitzung die Stadtvv. Borges und
Thiele über die Lohnpetition und den Teuerungsantrag refe-
riert hatten, wollte der Vorſteher ſofort die Diskuſſion eröffnen.
Die Herren Kühme und Helmecke beantragten die Referate
nochmals zu widerholen, da die Zahlen doch in der vorigen
Sitzung nur wenige gehört hätten, und auch die hätten ſchon
die Zahlen natürlich wieder vergeſſen. Dieſer Antrag wurde
angenommen. Die Referate wurden kurz wiederholt. Stadtv.
Borges erklärte, daß der Petitionsausſchuß die Petition auf
Teuerungszulage dem Magiſtrat nur zur Berückſichtigung über
weiſen wolle. Solche Teuerungszulagen ſeien nux zweckmäßig,
wenn man ſie wiederhole. Und da ſei es ſchon beſſer, daß man

wenn nötig reguläre Lohnzulagen gewähre. Bei der
Unterſuchung der Lage der Arbeiter habe ſich gezeigt, daß es
ein Mangel ſei, daß wir keine Arbeitsordnungen und Lohn-
ſkalen haben, aus denen man Genaueres über den Lohn der
Arbeiter ſehen könnte. Jn über 50 Städten habe man ſolche
Ordnungen; ſie müßten auch hier eingeführt werden. Die
neueren Zahlen des Magiſtrats zeigten jedoch ſchon zur Genüge
die Unzulänglichkeit der hieſigen Arbeiterlöhne. Es verdienten
am Waſſerwerk 36 Arbeiter 21 Mk. Wochenlohn, bei der
Straßenreinigung 117 Arbeiter nur 20,80 Mk., beim Bauamt
61 Arbeiter 22,50 Mk. Auf dem Schlachthof erhalte die Hälfte
der Arbeiter unter 21,60 Mk. Wochenlohn; ähnlich ſteht es in der
Gärtnerei, wo nur 34 Pfg. Stundenlohn für die meiſten Ar-
beiter gezahlt werde. Dieſe Angaben des Magiſtrats be-
(ſtätigen völlig das, was das ſtädtiſche Amt ermittelt habe. Die
große Maſſe der ſtädtiſchen Arbeiter erhalte alſo Löhne von
/86 Pfg. die Stunde. Private Unternehmer zahlten ſelbſt für
einfache Erdarbeiter 40 Pfg. Mindeſtſtundenlohn. Da müſſe die
Stadt, die doch Muſterbetriebe haben ſolle, ihren Ar-
'beitern zulegen. Redner beweiſt dann, wie Halle hinter allen
gleich großen Städten in der Lohnhöhe ſeiner Arbeiter zurück

ttehe. Nur im Elektrizitätswerk könnte die Lohnhöhe ſich mit
der anderer Städte vergleichen. Er erſuche, die Petition der
Arbeiter dem Magiſtrat zur Berückſichtigung und den
Antrag auf Teuerungszulage als Material zu überweiſen.

Stadtv. Thiele führte aus, daß es ſelbſtverſtändlich das
beſte ſei, allgemeine Lohnerhöhungen durchzuführen. Er ſei
deshalb im Petitionsausſchuß dafür eingetreten, den Teue-
rungsantrag als Material, die Lohnforderung aber zur Berück
ſichtigung zu überweiſen. Die Privatunternehmer zahlten wirk-
lich durchweg 10 bis 15 Pfg. Stundenlohn mehr als die Stadt.
Auch wenn man die Jahreseinkommen der ſtädtiſchen mit denen
der privaten Arbeiter vergleiche, ſo bekämen die ſtädtiſchen Ar-

beiter trotz ihrer rprivaten Arbeiter. Den Arbeitern Zulagen zu gewähren, ſei
dauernden Beſchäftigung weniger als die

man in dieſem Jahre beſonders verpflichtet, da die ſtädti
ſchen Betriebe hohe Ueberſchüſſe gemacht haben. Bei
der Gewährung von Zulagen dürfe man auch nicht immer
wieder Rückſicht auf die Privatbetriebe nehmen. Den Be
jam ten habe man Zulagen gegeben, obwohl ſie weit beſſer be
zahlt werden, als die meiſten Angeſtellten der Privatbetriebe.

Beſonders ſchlecht ſeien die Löhne bei der Straßenreinigung,
wo jetzt drrchweg vollwertige Arbeiter beſchäftigt würden. Aber
auch bei der Straßenbahn ſeien noch 17 Arbeiter beſchäftigt, die.
unter 3 Mk. Tagelohn erhielten. Er erſuche dringend, dem An-
trag auf Berückſichtigung der Petition zuzuſtimmen, denn wie
Herr Borges ſchon geſagt habe, zahlten die meiſten gleich großen
Städte beſſer als Halle. Nicht minder wichtig als die Lohn
bewilligung ſei die Aufſtellung allgemeiner Lohnordnungen für
alle ſtädtiſchen Arbeiter, damit man endlich wiſſe, woran man
mit den Löhnen iſt.

Stadtv. Kühme betonte nochmals, daß die meiſten Arbeiter
nur 22 Mk. Wochenlohn haben. Er rechnete aus, daß dabei nur
15 Mk. für Lebensmittel bleiben. Für drei Kinder brauche die
Familie, berechnet nach den Sätzen der Armenverwaltung,
7,50 Mk. Lebensunterhalt pro Woche. Da bleibe für die beiden
Erwachſenen noch 7,50 Mk. übrig. Das ſei der Satz, den die
Armenverwaltung für zwei Erwerbsunfähige zahle. Und hier
ſollten arbeitende Perſonen damit auskommen. Da müſſe
dann, um etwas beſſer ſatt zu werden, überall geſpart werden,
und natürlich vorwiegend an der Wohnungsmiete. Keller und
alte Hinterhäuſer würden bezogen und dann komme die Woh-
nungsinſpektion und ſtelle feſt, wie unglaublich ſchlecht die Ar-
beiter wohnen. Es ſei nötig, bei dieſen Schilderungen des Woh
nungselends auch gleich anzugeben, wieviel die Leute
verdienen, da werde es ſich zeigen, daß die Arbeiter keine
beſſere Wohnung bezahlen könnten, daß alſo die ſchlechten Löhne
Schuld an dem Wohnungselend ſind. Und wenn man bedenke,
daß ſehr oft, um notwendige Anſchaffungen zu machen, die Er
nährung der Kinder herabgedrückt werden müſſe, dann brauche
man ſich nicht mehr zu wundern, wenn der Stadtarzt ſo und ſo
viele bleichſüchtige und ſchwindſüchtige Kinder herausfinde und
die Armenverwaltung überall helfen müſſe. Mit 22 Mk.
Wochenlohn könne eben heutzutage kein Mann ſeine Familie er
nähren. Redner wandte ſich noch dagegen, daß die Rente und
die Familienverſorgung verſtorbener ſtädtiſcher Arbeiter als
Grund gegen die Zulagen angeführt werden. Was ſpäter ein
mal gewährt werde, nütze dem Arbeiter in der
jetzigen Not nichts. Er erſuche um Berückſichtigung der
Arbeiterpetitionen.

Dieſe Ausführungen gefielen dem Scharfmacher Kn ab e
ganz und gar nicht. Er meinte: Wenn ich Herrn Kühme böre,
ſo ſcheint es, als ginge es den Arbeitern in Halle ſo ſehr
ſchlecht (Stürmiſche Rufe: Geht's ihnen auch! Es geht
ihnen auch ſchlechtl) Herr Knabe fortfahrend: Hören Sie mich
doch an. Jch weiß, daß die Güter heute ungleich ver
teilt ſind. Aber nach den Aeußerungen Kühmes müßte man
glauben, daß die Arbeiter hier ſo ſchlecht geſtellt ſeien, daß ſie
am liebſten alle davonlaufen. Das iſt nicht der Fall. Der Herr
Knabe rechnete nun vor, wie lange die Arbeiter zum Teil ſchon
bei der Stadt tätig find und erklärte dann, daß dieſe dauernd be
ſchäftigten Arbeiter nicht mit Forderungen kämen. Die Frem
den, die Zuzügler, hatten nur alles aufgewiegelt (Heiterkeit.)
und die Petitionen veranlaßt. Der Herr vertrat ſchließlich noch
die Anſicht, daß andere Städte nicht zu Vergleichen herange
zogen werden dürften und daß im übrigen die Kuratorien der
Werke ſchon das nötige von ſelbſt zulegen und zugelegt hätten.

Stadtv. Kühme erwiderte dem Herrn, daß er unanfechtbare
Zahlen und keine Schlagworte vorgebracht habe Stadtverord.
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Sommer hielt es für das weſentlichſte, daß Lohnord
nungen durchgeführt werden, damit man ſehe, wie die Arbeiter
ſich im Lohne ſtehen. Er trat für die Be chtigung der
Petition ein, da die Stadtverordneten ſchon wiederholt ſolche
Petitionen zur Berückſichtigung empfohlen hätten.

Stadtv. Thiele: Als Herr Knabe das Wort von den zu
gezogenen Arbeitern ſprach, die erſt zu den Forderungen auf
gewiegelt hätten, da ſei ihm (Redner) der ſchon vor 60 Jahren,
iurz nach der 48er Revolution, von Heinrich Heine geprägte
Vers eingefallen

Ausländer, Fremde ſind es zumeiſt,
Die unter uns geſät den Geiſt
Der Rebellion, dergleichen Sünder
Sind, gottlob, ſelt'ne Landeskinder!

Mit ſolchen alten Gedanken beweiſe man heute nichts mehr.
Herr Kühme habe ganz richtig gerechnet, und die Arbeiter, die
in der Privatinduſtrie beſchäftigt ſeien, hätten ſich deshalb auch
ſchon gezwungen geſehen, ſich höhere Löhne zu erkämpſfen. Es
müſſe für die ſtädtiſchen Arbeiter notwendig eiwas geſchehen,
um ſo mehr, als man ja ſchon, wie Herr Sommer ſagte, im
Laufe der letzten Jahre wiederholt ihre Wünſche zur Berück
ſichtigung empfohlen hatte, ohne daß etwas Durchgreifendes

eſchah.2 Stadtv. Meh er trat in aller Schärfe den Ausführungen des
Stadtv. Knabe entgegen, der kalten Herzens gegen alles ſpreche
und ganz vergeſſen habe, wo ſeine Wiege ſtand, daß er alſo kein
Recht habe, ſo über Arbeiterverhältniſſe zu fprechen.

Stadtv. Knabe verwahrt ſich dagegen, daß er kalten Herzens
der Petition gegenüberſtehe. Aber er habe die Ueberzeugung
daß die Kuratorien vollauf ihre Schuldigkeit den Arbeitern
gegenüber tun und angemeſſene Löhne zahlen.

Der Oberbürgermeiſter meinte pathetiſch, es werde
bei ſolchen Beſprechungen der Boden der Sachlichkeit nur zu
oft verlaſſen. Die Anklage, daß die Löhne der ſtädtiſchen Ar
beiter unter aller Würde ſeien, iſt nicht richtig. Wenn hier
niedrige Löhne von 31 Pf. und ähnlich aufgeführt ſind, ſo wird
dabei vergeſfen, daß es ſich zumeiſt um jugendliche Arbeiter
handelt, oder um alte, oft über 70 Jahre alte Arbeiter.
Beſſerungsbedürftig ſind die Verhältniſſe,
wir werden mit allem Ernſt darangehen, Abhilfe
zu ſchaffen. Da verdient aber eine auffällige Erſcheinung
aufgewieſen zu werden: der Gang der Sache iſt bisher ſtets
folgender geweſen: Das Kollegium überweiſt dem Magiſtrat
ſolche Petitionen auf Einführung von Lohnſkaken, Arbeiter
ausſchüſſen uſw. zur Berückſichtigung; der Magiſtrat gibt ſie
den Deputationen, und nach einiger Zeit Lommt dann von
dieſen Verwaltungsorganen der Beſchluß auf Ableh
nung. Und dabei haben die Mitglieder des Stadtverordneten
kollegiums in den Deputationen oder Krratorien die Majori-
tät. Es ergibt ſich alſo die Tatſache, daß eine Petition, die
im Stadtverordnetenkollegium bei der öffentlichen Ver-
handlung lautem Jntereſſe begegnet, von den Stadtver-
ordneten bei den ungeſehenen Beratungen in den ſtillen,
ron der Oeffentlichkeit abgeſchloſſenen Deputationen abge
lehnt wird. Was ſoll denn der Magiſtrat nun machen.

Stadtv. Em mer hat eine ſolche Diskuſſion nicht erwartet.
Er habe mit Erſtaunen bemerken müſſen, daß die Zweit- und
Erſtklaſſigen zum größten Teil von den Zulagen nichts wiſſen
wollen. Selbſt wenn wir hier einen Beſchluß faſſen, wendet
ſich der Oberbürgermeiſter aber auch in Zukunft wieder an die
Deputationen, die alles ablehnen oder 1 Pfennig bewilligen,
und dann glauben, ihre Pflicht getan zu haben. Wir glaubten,
ſchon durch die Rede Kühmes hier aus dem Sattel gehoben zu
ſein, aber wenn die Mehrheit nach den Angaben des Ober
bürgermeiſters verfährt, ſo wird ſie unſere Agitation wieder
neu unterſtützen. Und gerade jetzt ſei es doch an der Zeit, den
Arbeitern eine Weihnachtsfreude zu machen. Er erſuche, die
Deputationen zu beauftragen, 10 Prozent Zulagen zu ge-
währen.

Es beteiligten ſich noch die Stadtv. Sommer und Gieſe an der
Diskuſſion. Letztere hielt eing ſofortige Teuerungszulage für
nötig. Stadtv. Borges erklärte in ſeinem Schlußwort
dazu, daß der Magiſtrat völlig freie Hand habe, eine
Teuerungszulage zu fordern. Der dahingehende
Antrag ſei ja dem Magiſtrat als Material überwieſen. Redner
wendete ſich dann noch eingehend gegen den Oberbürgermeiſter.

Stadtv. Thiele ſetzte in ſeinem Schlußwort auseinander,
daß der Spruch der Kuratorien gar keine Bedeutung für uns
haben könne, ſolange nicht Arbeiterausſchüſſe geſchaffen ſeien.
Wenn der Oberbürgermeiſter mit der Entſchiedenheit,
die er ſonſt anwendet, auf die Kuratorien der ſtädtiſchen Be
triebe einwirkt, ſo würde keines der Kuratorien ſich mehr der
Einführung der Lohnordnung widerſetzen. Kann der Magi-
ſtrat eine generelle Lohnerhöhung nicht ſchnell genug durch-
führen, ſo werde er ſicher Teuerungszulagen gewähren. An
ſeinem warmen Herzen dürfe man wohl nicht zweifeln. (Htk.)

Die Abſtimmung ergab die Ablehnung des Emmerſchen An
trages 10 Prozent Zulagen ab 1. Januar zu gewähren. Be-
ſchloſſen wurde, die Petition der ſtädtiſchen Arbeiter dem
Magiſtrat zur Berück ſichtigung und den Antrag auf
Teuerungszulagen als Material zu überweiſen. Jetzt gilt
es, abzuwarten, ob das infame Schaukelſpiel einzelner Depu-
tationen wieder beginnt.

Zuſammenſtoß zwiſchen dem Oberbürgermeiſter und den
Sozialdemokraten.

Ein Antrag, dem neuen Oberpolizeiinſpektor die Umzugs-
koſten zu bewilligen, rief eine Debatte hervor, die intereſſante
Dinge offenbarte.

Genoſſe Thiele erklärte, daß ſie im Prinzip ſelbſtverſtänd-
lich für Umzugskoſten ſeien. Da der Magiſtrat dieſe Koſten
aber allgemein nicht zurückerſtatte, könnten ſie für Ausnahmen
nicht eintreten. Der Magiſtrat ſolle eine Vorlage auf allge-
meine Gewährung von Umzugskoſten einbringen. Für die Vor
lage würden ſie ſtimmen. Jmmer neue Präzedenzfälle zu
ſchaffen, die dann nur weitere Ausnahmebehandlungen ein
zelner weniger zur Folge hatten, könnten ſie nicht billigen.
Gegen die Höhe der geforderten Koſten ſei nichts einzuwenden.

Der Oberbürgermeiſter erklärte, daß eine allgemeine
Vorlage nicht gemacht werde. Er erſuche, die Koſten zu ge
nehmigen. Sie in ſolchen Fällen zu verweigern, würde die Be
rufsfreudigkeit der Beamten herabdrücken.

Stadtv. Thiele erklärte nochmals, daß er Ausnahmen nicht
zuſtimmen könne. Er habe nichts gegen den Herrn Ober-
inſpektor, der ihm vielmehr als ruhiger, überlegender

arrangiert.

Mann geſchildert ſei. Aber r ſei Se
Unrecht gegen andere. Die Verufsfkeudigkeit werde
nicht, wie der Oberbürgermeiſter Rive meine, durch ſolche Ab
lehnung herabgedrückt, wohl aber durch eine Behandlung, wie
ſie anſcheinend ein höherer Beamter durch Herrn Rive erfahren
habe: Jn der letzten Sitzung ſind hier Zahlen des Herrn von
Doſſow verwandt worden, die dem Oberbürgermeiſter nicht
gefielen. Am nächſten Tage hat Herr von Doſſow ſich bei Herrn
Rive melden müſſen. Als der Herr Doſſow dann das Zimmer
verließ, hat er ein ganz verſtörtes Geſicht gemacht. Da ſcheine
Herr v. Doſſow-in einer Weiſe zurechtgeſetzt worden zu ſein,
daß ſeine Berufsfreudigkeit bedenklich leiden könnte.

Der Oberbürgermeiſter erklärte, er habe Herrn
Doſſow im Beiſein ſeines Vorgeſetzten pflichtgemäß behandelt.
Ob er dann den Sozialdemokraten ein verſtörtes Geſicht mache,
ſei ihm egal; und ob die Sozialdemokraten das hier vorbringen
oder nicht, ſei ihm auch egal.

Genoſſe Thiele erinnerte den Herrn Dr. Rive nun daran,
daß ihm ſozialdemokratiſche Kritik nicht immer ſo egal geweſen
ſei: Als der Oberbürgermeiſter am Tage nach dem Tode
Weydemanns den Schreibtiſch Weydemanns öffnete, da habe er
dort etwas gefunden, was ihn veranlaßte auszurufen: Um
Gotteswillen, wenn das die Sozialdemokraten wüßten! Be
wegung. Der Vorſitzende unterbricht den weiterredenden Ge-
noſſen Thiele und erklärt, daß das nicht zu dem zur Verhand-
lung ſtehenden Punkt gehöre.) Genoſſe Thiele antwortet:
Dann hätte der Herr Rive uns nicht ſo reizen ſollen!

Der Oberbürgermeiſter ſagte auf die Andeutungen
in aufgeregtem Tone: er wolle die Verſammlung nicht mit Er-
innerungen beläſtigen, die nicht hierher gehören. Herr Thiele
ſei übrigens, wie im Doſſowſchen Fall, ungenügend informiert.

Genoſſe Thiele erwiderte dem Herrn Rive, daß er durch-
aus gut und zuverläſſig informiert ſei, und noch deutlicher
werden könne. Die Nichtäußerung des Oberbürgermeiſters be-
deute für ihn eine Beſtätigung.

Der Oberbürgermeiſter erklärte, nichts zu beſtätigen
und nichts abzuſtreiten. Er laſſe ſich auf Verhandlungen über
die Sache nicht einl!

Jnzwiſchen wurden die geforderten Umzugskoſten von der
Mehrheit bewilligt. Das Jntermezzo mit dem Oberbürger-
meiſter, dem angeblich ſozialdemokratiſche Kritik ſo egal iſt, hat
aber wohl noch nicht ſein Ende gefunden.

Jm Laufe der Sitzung wurden verſchiedene unbedeutende
Landkäufe und Verkäufe genehmigt, und die Anſtellung von
vier neuen Lehrerinnen und fünf Volksſchullehrern beſchloſſen,
um die Ueberlaſtung der Lehrkräfte zu mildern.
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Jn der geſchloſſenen Sitzung erhielten Anſtellung:
der Bureaudiätar Otto He her als Bureauagſſiſtent; Wilhelm
Müller als Bureaugehilfe; Paul Liepelt als Poliziſt, er
trägt die Nr. 388 und wohnt Reideburgerſtraße 2. Penſioniert
wurde der Gemeindebeamte Karl Krickſtädt; der Penſionär
iſt 74 Jahre alt, war 50 Jahre in ſtädtiſchen Dienſten und er
hält 717 Mk. Penſion.

Auf dem ſtädtiſchen Seefiſchmarkte auf dem Hallmarkt ſind
die Preiſe für den morgen ſtattfindenden Verkauf noch herab-
geſetzt worden. Es koſtet Kabliau ohne Kopf das Pfd. 19 Pf.,
Goldbarſch 15 Pf. und Schellfiſch, zirka einpfündig, 20 Pf.

Der Kinderfreund kommt. Wie alljährlich, hat auch dieſes
Jahr der Bildungsausſchuß wieder zwei Märchenabende für Kinder

Sie finden am Mittwoch, den 13. und Donnerstag,
den 14. Dezember, nachmittags 5 Uhr, im großen Volksparkſaale
ſtatt. Diesmal bringt der Kinderfreund eine beſonders ſchöne
Auswahl Märchen mit vielen Lichtbildern. Zuerſt kommt Blondchen
in Blüten, dann der Wolf und die ſieben Geislein, Hänſel und
Gretel und der Verlorene Pfennig. Natürlich bringt der
Märchenerzäbler auch noch einige Zugaben, wenn die Kinder
recht brav zuhören. Der Eintritt beträgt 5 Pfennig für jedes
Kind. Der Billettverkauf beginnt am Donnerstag in denſelben
Geſchäften, wie zum Theaterabend. Kleinere Kinder, aber
möglichſt nicht ſolche unter vier Johren, ſollen in Begleitung
Erwachſener kommen, für die die Karten auch nur 5 Pfennig
koſten. Am Büfett des Volksparks wird während der Pauſe
Kaffee und Limonade für 5 Pfennig bereit gehalten. Hoffent-
lich ſtellen ſich alle Kinder der Genoſſen ein. Bemerkt ſei noch,
daß die Karten nur an Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins und der Gewerkſchaften gegen Vorzeigung des
Mitgliedsbuches ausgegeben werden.

Theaterabend im Volkspark. Die Billettausgabe- zur Auf-
führung des Biberpelz von Gerhart Hauptmann beginnt heute
in allen Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſumvereins, den
Gewerkſchaftsbureaus, dem Partei und Arbeiterſekretariat, ſowie
in der Volksbuchhandlung, am Büfett des Volksparks und den
Zigarrenhandlungen von Albrecht, Lindenſtraße, Leuſchner, Mittel
wache, und Sanow, Geiſtſtraße. Hoffentlich machen alle Genoſ-
ſinnen und Genoſſen reichlich Gebrauch von der Gelegenheit, ſich
ein gutes Theaterſtück, von Schauſpielern aufgeführt, anzuſehen.
Der Eintrittspreis beträgt nur 30 Pfennige.

Wie der Kaffee verfälſcht wird. Auswärtige amtliche
Blätter bringen folgende Bekanntmachung: Jn neueſter Zeit
iſt es ſehr oft vorgekommen, geröſtete Samen von Hülſenfrüch-
ten, die den Kaffeebohnen in der Größe, im Ausſehen und in
der Form ähnlich ſind, dem gebrannten, ungemahlenen Kaffee
zuzuſetzen. Bei Proben, die aus einzelnen Geſchäften entnom-
men wurden, handelte es ſich um Zuſätze von 5 bis 50 Prozent,
durchſchnittlich um ſolche von 80 Prozent dieſes Fälſchung s-
mittels zum Kaffee. Die Eignung von Hülſenfrüchten zur
Verfälſchung des Kaffees iſt einerſeits bedingt durch die Ge
ſtalt ihrer Samen, die derjenigen der Kaffeebohnen, insbeſon
dere des Perlkaffees, bei oberflächlicher Betrachtung ähnlich iſt,
andererſeits dadurch, daß man den Samen beim Röſten die dem
gebrannten Kaffee eigentümliche Farbe erteilen kann. Was die
Beurteilung des Zuſatzes von Hülſenfruchtſamen zum Kaffee
auf Grund de Nahrungsmittelgeſetzes anlangt, ſo bedarf es
keiner Frage, daß Miſchungen der genannten Art keinesfalls
unter der Bezeichnung „Kaffee“ in den Verkehr gebracht wer
den dürfen. Abgeſehen von der vorſtehend geſchilderten Ver-
miſchung des Kaffees mit fremden Samen ſcheinen ſich weitere
unlautere Verfahren im Verkehre mit Kaffee-Erſatz-
ſtoffen in jüngſter Zeit aus Anlaß der Kaffeezollerhöhung in
bedenklicher Weiſe mehr und mehr ausgebreitet zu haben. So
wurden in letzter Zeit in der ſtaatlichen Anſtalt zur Unter
ſuchung von Nahrungmitteln uſw. für den Landespolizeibezirk
Berlin in ſogenannten Bruchkaffeemiſchungen bis zu 30 Proz.
Surrogate feſtgeſtellt, und zwar vorwiegend g ßerie, Eicheln,
Roggen, Rüben, Feigen und Mais. Einige Proben enthielten
neben verſchiedenen Surrogaten auch noch bis zu 10 Pro
zent Steine, die in der Farbe den Surrogaten glichen und
infolgedeſſen nicht ohne weiteres wahrnehmbar waren. Dieſe
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wurden natürlie a P. Zu rigten gewerblichen Kreiſe auf dieſe Mißſtändemerkſam mit dem Hinweis, daß ſie r eee e
27 c z affee Arten ſich einer ſtrafrechtlichen Verfolgung

Dieſe Bekanntmachung zeigt, daß die Verfälſchungen eine
Pus außerordentliche neun enommen 71 müſſen.

r Konſumverein, der ſeine Mitglieder ſtändig über
de Bewegung auf dem Warenmarkt orientiert und ſie über
Konkurrenzmanöver aufklärt, hat es natürlich nicht nötig, durchs W et zmiſamngen r tagen de vorzu

nſumve n iſt mSchwindel ſicher geſchützt. m arſo vor ſolchem
Achtung, Schmiede! Die letzte Vorſtands ſitzung desſegne ndes aller in der Schmiederei beſhaſtaten Per

onen einſtimmig, für den Reichstagswahlfonds756 Mk. und für die aus St Lithographen und Stein-
drucker 20 Mk. aus dem Lokalfonds zur Verfügung zu ſtellen.
Kollegen, die eventl. Einſpruch erheben wollen gegen dieſe Be
du Thpng haben dies bis zum 9. Dezember bei der Verwaltung

ZentralVerband aller in der iederei beſchäftigten
Perſonen, Zahlſtelle Halle a. S.

Stadtth iter. Am Mittwoch wird zum letzten Male das
muſikaliſche ruſtſpiel Der Fünfuhrtee in der bekannten Be
ſetzung zuſan nen mit dem BallettDivertiſſement Die Puppen-
fee gegeben. Donnerstag zum zweiten Male Eheferien. Frei-
tag zum letzten Male Aida. Titelrolle: Albine Nagel.

Ranbanfall. Bürgerliche Blätter melden: Am 1. d. Mts.,
abends gegen 8 Uhr, wurde die unverehelichte 53jährige Marie
Schunke in ihrem Laden Weidenplan 2 von dem Jnſtallateur
Friedrich Kaiſer in räuberiſcher Abſicht überfallen, zur Erde
geworfen und am Halſe gewürgt. Auf die Hilferufe der Ueber
fallenen kamen Hausbewohner hinzu, worauf Kaiſer die Flucht
ergriff, ohne ſich etwas angeeignet zu haben. Fräulein Sch.
erlitt Strangulationsmerkmale am Halſe und erhebliche Haut-
abſchürfungen im Geſicht.

Strafandrohung für Radfahrer. Dem Polizeiblatt wird
amtlich mitgeteilt, daß in der letzten Zeit eine erhebliche Zahl
von Unfällen durch rückſichtsloſes und unvorſichtiges Fahren
der Radfahrer in den hieſigen Straßen verurſacht worden iſt.
Die Polizeiverwaltung ſieht ſich daher veranlaßt, mit ſtrengen
rn vorzugehen. Radfahrer werden daher in ihrem eige-
nen Jntereſſe gut tun, ſich genau an die über das Radfahr-
weſen ergangenen Beſtimmungen zu halten.

Ein Streit um Schnulkoſtenbeiträge.
Zwintſchöne als „Arbeiterwohnſitzgemeinde“ im Sinne des

s 68 des Kommunalabgabengeſetzes hatte gegen verſchiedene Ge
meinden, darunter Halle a. S., wo Arbeiter tätig ſind, die in
Zwintſchöna wohnen, Anſprüche auf Zuſchuß zu den Volksſchul
laſten für das Jahr 1908 geſtellt. Soweit es ſich um den An
ſpruch an Halle handelt, hatte ſich am 4. Dezember das Ober
verwaltungsgericht mit der Angelegenheit zu beſchäftigen. Der
Bezirksausſchuß hatte Halle für verpflichtet erklärt, Beiträge
in Höhe von 1397 Mark zu leiſten. Halle beantragte eine Er-
mäßigung. Geltend gemacht wurde u. a.: Von den Arbeitern,
die in Zwintſchöna wohnten oder wohnen geblieben ſeien, weil
ſie in Halle tätig wären, kämen namentlich die Eiſenbahn
arbeiter in Betracht. Nun ſei aber nach S 53 des Kommunal-
abgabengefetzes bei Bemeſſung von Zuſchüſſen der ſogenannten
Arbeiter-Betriebsgemeinden zu den Volksſchul-, Armen- und
Polizeilaſten auch die nachweisbar der Wohnſitzgemeinde er-
wachſenden Vorteile zu berückſichtigen, ſoweit ſie in der Steuer
kraft zum Ausdruck kämen. Zu dieſen Vorteilen gehörten aber
nach Meinung Halles nicht nur die Steuern der in Zwintſchöna
wohnenden Arbeiter der Eiſenbahn, ſondern auch die Steuern,
die der Eiſenbahnunternehmer, der Fiskus, in Zwintſchöna
zahle. Die aber habe der Bezirksausſchuß nicht berückſichtigt.

Zwintſchöna erwiderte darauf, daß auch dieſe Gemeinde auf
Grund des S 53 von anderen Gemeinden in Anſpruch genom-
men ſei und dabei ſchon 50 Prozent der Steuern des Eiſenbahn-
fiskus verliere.

Der Bezirksausſchuß wies nach mündlicher Verhandlung den
Ermäßigungsanſpruch von Halle ab und führte u. a. aus:
Ebenſo, wie eine Zuſchußpflicht nach S 53 nur bezüglich ſolcher
Ausgaben beſtehe, die durch Perſonen (die Familienväter und
ihre Kinder) hervorgerufen ſeien, ebenſo ſeien die anrechnungs-
fähigen Vorteile nur nach der Steuerkraft von Perſonen zu be
rechnen und nicht nach der des Fiskus. Die Steuern des Eiſen
bahnfiskus müßten ausſcheiden.

Das Oberverwaltungsgericht hat jedoch der von Halle einge-
legten Reviſion ſtattgegeben. Es verwies die Sache
zur nochmaligen Verhandlung an die Vorinſtanz zurück. Zu
Unrecht habe, ſo wurde ausgeführt, der Bezirksausſchuß die
Steuern, die vom Eiſenbahnfiskus in Zwintſchöna gezahlt wür-
den, nicht als Vorteile berückſichtigt. Derartige Steuern des
Unternehmers, und ſpeziell der Eiſenbahn, ſeien zu berückſich-
tigen. Nur die Grundſteuer ſcheide aus. Der Bezirksausſchuß
müſſe nunmehr feſtſtellen, welcher Betrag an Einkommen- und
Gebäudeſteuer vom Eiſenbahnfiskus an Zwint-
ſchön a gezahlt werde. Davon ſei dann ein verhältnismäßiger
Teil bei Bemeſſung des von Halle zu den Volksſchullaſten
Zwintſchönas zu leiſtenden Beitrags in Anrechnung zu bringen
und der Beitragsſatz Halles entſprechend zu ermäßigen.

Ammendorf. Die Reichstagswähler-Verſamm-
lung, die am Montag abend im Dreierhauſe ſtattfand, war
außerordentlich ſtark beſucht. Hunderte mußten wieder um-
kehren, weil ſie keinen Platz finden konnten. Unſer Reichstags
abgeordneter Fritz Kunert ſprach in ausgezeichneter Weiſe
über den Aufmarſch der Parteien zur Reichstagswahl. Die

iſt das g zu berichSeez unt w r Jerſamnninig in e e e b en
war auch dort eine zuv

o in raſtloſer Aufklärungsarbeit!l

Könnern. Frühere ung DemVerlag des Volksblattes es gelungen, einem bisherigen
Uebelftande abzuhelfen. dieſer Woche ab wird das Volks
blatt bereits am Ausgabetage in die Hände der Leſer kommen,
ſo daß wir mit Halle auf gleicher Höhe ſtehen. Es ſind aller
dings dadurch einige Unkoſten mehr entſtanden, aber der Ver
lag ſcheut keine Opfer. um den Leſern gerecht zu werden. Die
Genoſſen ihrerſeits müſſen nun dafür ſorgen, daß die Unkoſten
wieder wett gemacht werden. Das können ſie durch unermüd-
liche Agitation für das Volksblatt. Sie tragen dadurch eine
Ehrenſchuld ab, und werben gleichzeitig neue Streiter für die
gerechte Sache des Proletariats.

Aus den Hachbarkreiſen.

Eilenburg. Zünftleriſches und reaktionäres.
Die löbliche Zunft der Eilenburger „Barbierherren“ hat es ſich
nicht n die Genehmigung dazu einzuholen, daß am

eihna er abend und Silveſter die Gehilfen und
ehrlinge bis 6 Uhr abends beſchäftigt werden können. Wenn

die guten Männer das Bedürfnis haben, an den beiden Sonn
tagen zu arbeiten, ſo kann ihnen das niemand verwehren, da
ihnen ja ſchließlich auch ein Verdienſt dabei erwächſt, während
die Gehilfen und Lehrlinge an beiden Sonntagen umſonſt
arbeiten müſſen. Die miniſterielle Verfügung beſagt, daß für
Gehilfen und Lehrlinge, welche an dieſen Tagen bis nach 2 ühr
beſchäftigt werden, ein anderer freier Tag als Gegenleiſtung
t gewährleiſten iſt. Unſer „liberaler“ Bürgermeiſter be-
timmte nun, daß für die Längerarbeit an genannten beiden
agen der zweite Feiertag freizugeben iſt. Auch Herrn Belian

müßte aber doch bekannt ſein, daß am zweiten Feiertag in den
Barbiergeſchäften Eilenburgs ſowieſo geſchloſſen werden muß.
Wo bleibt da der n Tag“, den der Miniſter zugebilligt hat?
Die organiſierten Barbiergehilfen nahmen in einer kürzlich
ſtattgefundenen Verſammlung zu dieſer Beſtimmung Stellung.
Nach längerer Ausſprache wurde eine Reſolution angenommen,
welche den ſchärfſten Proteſt gegen derartige Beſtimmungen,
rde gegen die Antragſteller ausſpricht und den Vorſtand auf
ordert, Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Daraufhin wurden

zwei Kollegen beim Magiſtrat vorſtellig; ſie wurden aber zu
nächſt abgewieſen, da der Erſte Bürgermeiſter verreiſt ſei. Nun
iſt ein ſchriftlicher Antrag eingereicht worden welcher fordert,
daß die Beſtimmung wieder rückgängig gemacht werde.

Eilenburg. Vom Leitungsmaſt ſtürzte am Montag vor
mittag an den Landkraftwerken gehörenden Frei
leitung der Arbeiter Sonntag. n Verunglückten, der mit
ſchweren Kopfverletzungen aufgefunden wurde, ſchaffte man ſofort
in das ſtädtiſche Krankenhaus. Die ärztliche Unterſuchung ergab
einen Schädelbruch und eine Gehirnerſchütterung, doch glaubt man,
den Verunglückten am Leben zu erhalten.

Allerlei.
Auch ein Ehrloſer.

Das Bremer Kriegsgericht verurteilte am Freitag den aus
Oſtpreußen ſtammenden Musketier Hoppe vom Bremer
Jnfanterieregiment wegen Selbſtverſtümmelung zu
einem Jahre Gefängnis. Hoppe hatte ſich bald nach
ſeiner Einſtellung ins Heer verſtümmelt. indem er ſich eine
Ohrmuſchel abſchnitt. Das Beſtreben des jungen Man-
nes, ſich vom Militärdienſte zu befreien, wurde vom Gericht
als „ehrloſe Geſinnung“ bezeichnet. Aus dieſem Emp-
finden heraus wurde Hoppe in die zweite Klaſſe des Sol-
datenſtandes verſetzt.

Und nun mögen die Leſer an Hand der Beweiserhebung nach-
prüfen, ob der unglückliche Soldat wirklich ſo ehrlos iſt, wie er
dem Gericht erſchien. Kindesliebe führte den ehrlos Gemach-
ten zu dem unſeligen Entſchluß, ſich ſelbſt zu verſtümmeln!
Vor ſeiner Einziehung zum Militär hatte Hoppe mit einem
Tagelohn von 160 Mark ſeine an beiden Füßen
gelähmte Mutter und ſeine 75 jährige Groß
mutter völlig erhalten müſſen. Nach der Ein-
ziehung gerieten die beiden Frauen in bitterſte Not. Die-
ſem Elend glaubte Hoppe ein Ende machen zu können, wenn er
m ſeine Selbſtverſtümmlung vom Weiterdienen befreit
würde.

Ehre Vater und Mutter, auf daß es dir wohlgehel! heißt es
war in der Bibel, wenn aber jemand dieſe Verehrung der
utter in die Praxis umſetzt, verſtößt er gegen die Militär-

geſetze des chriſtlichen Staates und wird zum Ehrloſen ge
ſtempelt. Ob wohl des Deutſchen Reiches Herrlichkeit Schiff-
bruch gelitten hätte, wenn man den armen Teufel laufen ließ?
Es wären dann zwar nur noch 626731 Mann ſtehendes
Heer übrig geblieben, aber ſchließlich wäre man wohl not-
dürftig damit ausgekommen.

Wenn der Vorhang fällt
Das Schauſpiel Peter Fehrs Modelle von Johannes

Tralow, das ſelbſt von einem Hoftheater angenommen iſt,
wurde aus ſitten polizeilichen Gründen von der Zenſur in
Dan zig verboten. Nunmehr liegt die Entſcheidung des Re-
gierungspräſidenten auf die Beſchwerde der Direktion vor. Das
Verbot erfolgte danach, weil „beim Fallen des Vorhanges“ (im
zweiten Akt) keiner der Zuſchauer darüber im Zweifel ſein
kann, welcher weitere Vorgang verſchleiert werden ſoll. Es iſt
dies wohl das erſte Mal, daß ein Stück verboten wird, nicht
weil das auf der Bühne Dargeſtellte anſtößig wirkt, ſondern
weil das Nichtdargeſtellte verletzt. Die Polizei hat hier zweifel
los den Grundſatz befolgt: Gedanken ſind zollfrei, daher zu
verbieten.

erhalten e Bei Belgrad e h gegen 8 Uhr der Buda
ſter Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammen. Zwei
aſſ a iere des Perſonenzuges, darunter der Wiener Ge

ſchäftsreiſende Eugen Winterſtein, wurden getötet und 19
andere Perſonen verwundet.

Weichenſtellung. Der Weichenwärter i
Paris, 4. Dezember. Unter dem Tunnel bei Olliergues(Frankreich) lief eine mit höchſter Geſchwindigkeit fahrende

Lokomotive auf einen nach Ambert fahrenden Perſonenzug auf.
Bei dem ſtarken Anprall wurden zwei Perſonen getötet und
zehn mehr oder minder ſchwer verletzt.

Verhaftung einer Brandſtiftergeſellſchaft.
Jn Petersburg iſt eine wohlorganiſierte, aus zahl

reichen Mitgliedern W Brandſtifter- und Diebesgeſell-
ſchaft verhaftet worden. Die Diebe ſtanden unter der Führung
des ſiebzehnjährigen (1) Handelsſchülers Waſſiljew, des Soh
nes eines wohlhabenden Fuhrherrn. Waſſiljew beſchäftigte
etwa 20 Diebe. Die Geſellſchaft legte nachts Brände an und
beſtahl dann die erſchreckten Hausbewohner. Das geſtohlene
Geld vertranken die jungen Leute mit Dirnen. Die Gleich-
artigkeit vieler Brandſtiftungen und ein Zufall führten die
Entdeckung herbei. Waſſiljew iſt geflohen.
Blutiger Kampf zwiſchen teien Republikanern und So

zialiſten.Jn der Nähe von Revenna kam es zwiſchen Republikanern
und Sozialiſten aus bisher noch nicht bekannten Urſachen zu
einem heftigen Kampf. Die Republikaner feuerten mehrere
Revolverſchüſſe auf die Sozialiſten ab. Hierauf kam es zu
einem Handgemenge, wobei das Meſſer auf beiden Seiten eine
große Rolle ſpielte. Schließlich flüchteten die Sozialiſten in
ihr Vereinslotal, wohin ſie vier Verletzte mit ſich nahmen. Die
Republikaner unternahmen darauf einen ſtarken Angriff auf
das Haus und gaben Schüſſe auf Tür und Fenſter des Lokals
ab. Es gelang ihnen jedoch nicht, in dasſelbe einzudringen.
Wie verlautet, iſt der Zuſtand der verletzten Sozialiſten ſehr
ernſt, einer ſoll bereits im Sterben liegen.

Kleines Allerlei. Eisgang auf der Weichſel. Jn
Thorn ſank das Thermometer auf 5 Grad unter Null. Die
Weichſel treibt ſtarkes Grundeis. Die Schnellfähren im preu
ßiſchen Stromlauf mußten den Betrieb einſtellen. Die Schiffs
brücke bei Marienburg über die Weichſel wurde ausgefahren.

Eine folgenſchwere Keſſelexploſion ereignete
ſich bei der Einfahrt eines Zuges im Hauptbahnhofe von
Liſſabon. Der Keſſel der Lokomotive platzte, wodurch 16
Perſonen ſchwer verletzt worden ſind. Waſſer-
notin Salzburg. Wie aus Fſchl gemeldet wird, beginnen
im Salzburgiſchen die Waſſerläufe in bedenklicher Weiſe zu
verſiegen. Die Waſſerſpiegel des Goſau und des Offenſees
ſinken däglich um 7 Zentimeter. Auch die Flüſſe, darunter die
Traun trocknen aus. Die Jndufſtrie, welche mittels Elektrizität
arbeitet, mußte wegen Waſſermangels den Betrieb einſchrän-

ken. Attentat auf einen nen DerGepäckwagen vom Expreß-Verbindungszug Dedeagatſch-Kon
ſtantinopel wurde bei Poroy in die Luft geſprengt. Der
Zugführer und ein Schaffner wurden getötet. Die nach
dem Brande in der Kaſerne des 106. Jnfanterie- Regiments in
Leipzig vorläufig feſt genommenen Kammerunteroffiziere
ſind nach eingehender Vernehmung ſämtlich entlaſſen
worden. Der Brandſchaden beträgt. ſoweit bisher feſtge-
ſtellt werden konnte, etwa 600 000 Mark. Die Entſtehung des
Feuers iſt noch nicht ermittelt.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter. F der Mitgliederverſammlung vom 25. Novembe

referierte Kollege Jack- Berlin über die Konferenz der Maſchinen
rbeiter in München. a ſeinem 1 ſtündigen Referat führte er
en Anweſeuden die Unfallgefahren an den Holzbearbeitungs

maſchinen vor Augen. Sodann begründete er an der Hand
ſtatiſtiſchen Materials die einzelnen Punkte der auf der Konferen
gefaßten Reſolution. Eine längere Diskuſſion ſchloß ſich dieſen
intereſſanten Ausführungen an. Ferner gab der Vorſitzende be-
kannt, daß die Verwaltung in Verbindung mit den Vertrauens
männern beſchloſſen habe, den ausgeſperrten Tabakarbeitern 106
Mark zu überweiſen. Kollege Schnabel gab dann noch einige
Aufklärungen über die vom Vorſtand herausgegebenen Frage
bogen, welche zur Aufnahme einer Lohn- und Arbeitszeitſtatiſti
beſtimmt ſind

Waſſerſtände.
Saale und Unfſtrut. Fall Wuch

Artern, Brückenpeg. 3. Dezbr. 0,25 4. Dezbr. 0,24 0,01
Nebra, Oberpegel 1,84 r1,90 0,06

Unterpegel. 71,20 1,30 (0,10Weißenfels, Oberpg. 2,26 2,28 (0,02Unterp. 70 790,28 0,06Trotha I1,16 r1,18 (0,02Alsleben, Oberpegel 2,22 472 0,02Unterpegel 70,50 50Bernburg 70,22 0,24 (0,02Kalbe, Oberpegel r 1,3 r 1,29 0,07)Unterpegel 70, 70,251 0,01
Elbe

Dresden 3. Dezbr. 1,84 4. Dezbr. --1,88 0,04
Torgau —-0,08 -790,13 0,06Wittenberg 0,90 0,85 0,06Roßlau 0,27 0,24 0,03Barby 0,30 0,29 0,01Magdeburg 0,38 0,360,02
Für die ausgelperrten Tabakarbeiter gingen ein:

Halle a. S. Buchdrucker-Verband (4. Rate) 50, Mk.,k. M.. herberſchmiede- Verband 30, M

es

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstrasse 1, am Kleinschmieden.

Fernsprecher 485.
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Gardinen Teppiche
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Wie alljährlich, beginnt in dieſen Tagen meine Ausſtellung in
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stattete

für das Jahr 1912,

im Bankhause Fl. F. Lehmann,
nachtsgabe Uberreicht,
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Haushaltungsbuch
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Um dem grossen Andrange vorzubeugen,
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Aus den Nachdarkreifen.
Zur Waglbewegnng im Waßzlkreis Waneferd.

Anſtelle unſeres erkrankten Kandidaten Adolf Hoffmann
haben ſich eine ganze Reihe namhafter Parteigenoſſen dem Kreiſe
zur 3 geſtellt, ſo daß die Lücke durch das Fehlen Hoff
manns wenig fühlbar iſt. Am Sonnabend ſprach in Hettſtedt
der Reichstagsabgeordnete LehmannWiesbaden, am Sonntag
in Heſte Genoſſe Berendt, am Montag in Eisleben der Reichs
tagsabgeordnete Em mel Mühlhauſen und am Mittwoch ſprechen

W und Schraplau die Genoſſen Buſold und Keil,
haben die Reichstagsabgeordneten Frohme, Ledebour, Zietſch,
Zubeil, ſowie die Landtagsabgeordneten Hirſch, Leinert
und Ströbel zugeſagt, zugunſten der Wahl unſeres Kandidaten
zu wirken. Jn nächſter Zeit werden Genofſin Zietz ſowie der

ebenfalls referieren.
ſt mur noch notwendig, daß unſere Genoſſen und Genoffinnen

ſtets für ſtarken Beſuch der Verſammlungen agitieren, auch wenn
dieſe mitten in der Woche ſtattfinden müſſen, was ja in nächſter
Zeit unvermeidlich iſt. Alſo Arbeiterwähler, drauf
und dran! Nehmt jede Gelegenheit wahr und agitiert für
r Partei, nur dann werden wir die gewänſchten Erfolge

e

Zu Wahlkommiſſaren
für die bevorſtehenden Neuwahlen zum Reichstage ſind im Re
gierungsbezirk Merſeburg ernannt worden: für den
1. Wahlkreis TorgauLiebenwerda der Landrat Wieſand zu
Torgau, für den 2. Wahlkreis WittenbergSchweinitz der Land
rat Frhr. v. Palombini zu Herzberg, für den 3. Wahlkreis
Delitzſch Bitterfeld der Landrat v. Buſſe zu Delißzſch, für den
4. Wahlkreis Halle und Saalkreis der Landrat v. Kroſigk zu
Halle, für den 5. Wahlkreis Mansfeld Landrat v. Wedel zu
Eisleben, für den 6. Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga der
Landrat v. Dötinchem zu Sangerhauſen, für den 7. Wahlkreis
Merſeburg Querfurt der Landrat d'Hauſſonville zu Merſeburg,
für den 8. Wahlkreis WeißenfelsZeitz-Raumburg der Landrat
Winckler zu Zeitz. Sämtliche Beſchwerden in bezug auf die
Wahl ſind bei den Wahlkommiſſaren anzubringen.

lung fand n J ihr im Veyeſtam ntag ittag im Gehides Herrn Otto Steger ſtatt, da im Orte ſar B öffentliche
Verſammlung ein Lokal nicht zu haben iſt. Arbeiterſekretär
Kleeis ſprach über die bevorſtehenden Reichstagswahlen.
Seine Ausführungen fanden lebhaften Beifall. Der Arbeiter
geſangverein Paſſendorf umrahmte die Verſammlung mit

Unglücksfalldert dern T.
einigen

s eEin
auf die zu ſpringen; d

et am
edoch gab er nach

Echraplan. Wählerv l Am Mittwoch, d6. Dezember 7 W der Reichetage
abgeordnete GenKige e Ke h re die terei Zahlreiches Er eu der Wähler, auch der
jenigen aus Ortſchaften iſt dringend erwünſcht
Erdeborn. Die Parteien und die Landwirt-chaft. Vorige Woche ſprach hier zugunſten der freiſinnigen

idatur der fortſchrittliche Renommierbauer HKoch, der
Kandidat des Merſeburger Kreiſes über das Verhältnis der
Liberalen zur Land wirtſchaft. Nach den Berichten, die die kon
ſervative Preſſe über eine ſeiner Verſammlungen brachte, hat
der Herr ſich wieder als echter liberaler Seiltängzer produgiert.
Um die Bauern für die Liberalen zu gewinnen, leugnete er das
Vorhandenſein einer Teuerung der Lebensmittelpreiſe. Aller
dings ſei es lich, daß die Teuerung noch komme. Auch ein
ſchöner Troſt für den knurrenden Proletariermagen. Damit
ſich die Landbevölkerung auch über die Stellung der Sozial-
demokratie zur Landwirtſchaft Klarheit verſchaffen könne, hat
die ſozialdemokratiſche Parteileitung für den kommenden Mitt-
woch, den 6. Dezember nach Richard Dörin 45 Lokal eine
öffentliche Volksverſammlung einberufen. Reichstagsabgeord
neter e Buſoldt, ein ausgezeichneter Kenner der
Landwirtſchaft, als welcher er auch in einem überwiegend
ländlichen Kreife gewählt worden iſt, wird über: Sozialdemo
kratie und Landwirtſchaft ſprechen. Da natürlich vollkommen
reie Redezeit eſichert iſt, wird auf regen Beſuch aus allene ichen gerechnet.

der Heimreiſe vom Reichstagsſchluß befinden. Ferner

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mietwoch den 6. Dezember 1911 22. Jahrg.

und Betten Amnen Sonntag hier unter freiem Himmel eine
r die von etwa 290
noſſe Sräfe gus Halle ſprach über die

Jn der W wurde
erſchaft Ermsleben ge ngenauf freiem Felde zu beſprechen. cker J

von der bürgerlichen Geſellſchaft in die Enge getrieben, daßz es nicht wagten, ihre Säle zu einer aldemokrati
erſammlung zur Verfügung zu r.Lieſen ſind verein Se hebeneſem ſkan en Vorge ni ſie rdazu über, Anhänger reſp. leitende Perſonen der

kratiſchen und konſumgenoſſenſchaftlichen d brotlos
g machen. So mußte z. B. der Beſitzer der Strommühle auf

etreiben dier h e r äckermeiſter, derenNamen bekannt ſind, den Müller Ludwig entlaſſen, weiter
wurde in der am Orte befindlichen Lederfabrik der Genoſſe
Lindner ebenfalls auf das Straßenpflaſter geſetzt. Mit kräf-
tigen Pfui-Rufen wurden dieſe ſicher nicht von chriſtlicher
Nächſtenliebe zeugenden Tatien abgetan. Mit der Aufforde
rung, alles daran zu ſetzen, daß dieſer Geſellſchaft und ihrem
Kandidaten am Tage der Wahl eine recht kräftige Abfuhr be
reitet werde, wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf die
Sozialdemokratie geſchloſſen. Mehrere Aufnahmen in die
Partei wurden erzielt.

Helbra. r Boykottierer. Am Bu wurdeier im Fügemannſchen Saale Max Ha Drama
Jugend auf hrt. Dies hat einen Geſchorenen ſittlich tief
verletzt. Jm ſiſchen Tageblatt, Anzeiger der Katholiken
für ſen und Anhalt, macht der Mann ſeinem Herzen Luft.
Das Stück wird von ihm als Sudelſtück bezeichnet, weil darin
ein katholiſcher Prieſter in ſeiner ganzen Größe gezeigt wird.
Halbes Vorliebe für Nacktkultur iſt ihm ein Greuel, alle an
ſtändigen Menſchen verurteilten dieſe Tänzerin. Der Mann
e bei Roeren in die Schule v angen zu ſein, der beim

nblick ſeines eigenen Körpers ſelbſt beinahe errötete. Doch
damit nicht genug. Weil nun ein Stück von dieſem Dichter zur
Aufführung kam in einem Lokale, in dem die katholiſchen Ver
eine tagen, muß für dieſe „Todſünde“ Rache genommen wer-
den: Das iſt der Bohkott. Der Mann ſchreibt: „Herr Füge-
mann möge ſich aber merken, daß die katholiſchen Vereine für
die Zukunft darauf verzichten, in einem Saale Feſtlich-
keiten abzuhalten, in dem ihre Prieſter und religiöſen Uebun-

n in den Kot gezogen werden. Jn dieſem Punktever-Feren wir keinen Spaß Herr Fügemann.“
Dies deutliche und nicht mißzuverſtehende Vorgehen zeigt,

wer Terrorismus treibt. Angeblich ſollen es nur die Sozial
demokraten tun. Dies wird von den Ultramontanen immer be
hauptet, und hier erwiſchen wir ſie auf dem Glatteis. Wer im
Glashauſe fitzt, der ſoll nicht mit Steinen werfen, das kann ſich
der Einſender merken. Die Wirte können ſich nur dadurch
wehren, daß ſie ihre Unternehmen allen Parteien zur Ver
ügung ſtellen. Dann werden die Frommen nicht ſo leicht-
ertig einen Geſchäftsmann boykottieren. Die Reichst ahl
ieiet dazu die beſte Gelegenheit. Gaſtwirte Mansfelds ermannt en
Hettſtedt. Zum Wahlkampf. Jrn einer gut beſuchtene am ehe Sonnabend abend im

onigmannſchen Lokale Reichstagsabgeordneter Lehmann-
iesbaden. In 134ſtündiger Rede führte er das volksverräte-

riſche Treiben der bürgerlichen Parteien vom Bülow- bis zum
Schnapsblock den Anweſenden vor Augen. Die Belaſtungen, die
dem Volke, insbeſondere dem Arbeiter durch die „Reichsfinanz
reform“ auferlegt wurden, müßten auch dem noch Fernſtehen
den die Augen öffnen. Die beſte Antwort, die ſie als Wähler
eben können, iſt die, daß ſie am 12. Januar dem Genoſſen
dolf Hoffmann als ihren Abgeordneten jn den Reichstag

ſchicken, ſo ſchloß er ſeine mit brauſendem Beifall aufgenommene
Rede. Nach einem kurzen Schlußwort des Vorſitzenden, der
nochmals auf das in der Hettſtedter Zeitung veröffentlichte Ein
geſandt einging, wurde die Verſammlung gegen 11 Uhr mit
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch au
tie geſchloſſen.

Ditterfeld. Der Sozial demokratiſche Verein hält
Mittwoch, den 6. Dezember eine Mitgliederverſammlung ab. Da
in dieſer Verſammlung die Reichstagswahlen beſprochen und die
Wahlarbeiten eingeteilt werden, iſt es Ehrenſache aller Genoſſen,
pünktlich zu erſcheinen.

Gräfenhainichen. Zur Stadtverordneten wahl. Die
kommunale Wählerverſammlung am vorigen Sonabend war
leider nur ſchwach beſucht, en 80 Perſonen hatten ſich eingefunden. Der Genoſſe erburg- Halle erledigte ſich
ſeiner Aufgabe in leichtverſtändlicher Weiſe. Er entrollte das
u v unſerer Partei und forderte zum Schluß
auf, für die Wahl des Genoſſen Dölling mit ganzer Kraft
einzutreten. Jn der Diskuſſion fragte dann ein bürgerlicher
Stadtverordneter an, wie ſich der Referent zu der Waſſerlei-

J tungefrage hier am Orte ſtelle.

bei ſolchen Unglücksfä

die Sozialdemokra

Sie wurde ſelbſtverſtändlich
dahin beantwortet, daß der Bau einer ſolchen unter allen Um
ſtänden zu befürworten ſei. Auch wurde von den anweſenden
bürgerlichen Stadtverordneten verſprochen, dafür zu ſorgen,
daß im ſtädtiſchen Forſt von nun an Arbeiter aus unſerem
Orte hauptſächlich herangezogen werden ſollten hat doch nach
Ausſage verſchiedener in der Verſammlung anweſender Ar-

beiter der ariiſs Förſter dieſelben überhaupt nicht berück
ſichtigt, ſondern ſolche von umliegenden Orten zur Arbeit ein-
geſtellt. Nachdem dann der Genoſſe Dölling noch einige Male
geſprochen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. Es liegt nun
an der Arbeiterſchaft, am 6. Dezember, vormittags 10 Uhr, zur
e zu gehen und unſerem Kandidaten zum Siege zu ver

en.

Wittenberg. Re mit behördlicherDer l elche Mittel angewandt werden, um dem
chroniſchen Mitgliederſchwund in den Krieger und Militärver-
einen zu begegnen, zeigt uns wieder mal ein Schriftſtück, wel

es der Verein ehemaliger 2er an die Reſerviſten verſchickt:
ie werten Kameraden“ werden u. a. alſo angeirreyp;

„Durch Mitteilung des Königlichen ezirkskommandos in Bitterfeld iſt uns zur Henntnis ge
kommen, daß Sie im Herbſt d. J. vom Regiment 20 in
Wittenberg entlaſſen worden ſind!“ Angeblich um die Liebe zu
Kaiſer und Reich, die dem jetzigen Reſerviſten beim Militär ein
geimpft worden iſt, „hochzuhalten“ und um die Kameradſchaft
„pflegen“, wird erſt zu einem Vergnügen und dann zum Bei-
tritt zu dem Verein eingeladen. Wenn man in Betracht zieht,
daß ſeitens des Bezirkskommandos jedenfalls nicht nur an den
Verein der 20er ſolche Mitteilungen gemacht werden, dann ſteht
feſt, daß man dort viel Zeit übrig zu haben ſcheint, und daß
die Zahl der Hilfskräfte im Intereſſe der altbewährten preußi-
137 Sparſamkeit verringert werden kann. Auf die dem Ar-

eiterſtande angehörigen Reſerviſten machen dieſe Schreiben,die uns in gehe Zahl zur Verfügung geſtellt worden ſind,

nicht den geringſten Eindruck. Die Arbeiter haben beſſeres zu
tun, als ſich dieſen hurrapatriotiſchen, geiſttötenden Vereinen
anzuſchließen ſie ſind zum weitaus größten Teil froh, die zwei
qualvollen Jahre „abgekloppt“ zu haben, und ſehnen ſich nicht
danach, den Drill, den ſie haben W Jahre über ſich ergehen
laſſen müſſen, auch noch in Zivil fortzuſetzen. Die Arbeiter
ſchließen ſich weit lieber ihrer Gewerkſchaft und dem ſogialdemo
kratiſchen n an, denn dort iſt ihr Platz, aber nicht im

Verein ehemaliger 20er. Und weil man das im Patriotenlager
weiß, deshalb die angeſtrengte, erfreulicherweiſe aber vergeb
liche Werbearbeit für die Schutztruppen der Reaktion.

endliche,Wittenberg. Opfer der Maſchine Der j l
15 Jahre alte Arbeiter Knabe kam in der Brachſchen Fabrik in
eine Tr wobei ihm die rechte Hand zerquetſcht wurde. So
frißt die Maſchine Kinder und Greiſe. Äber mußte denn ein
Jugendlicher, noch ein Kind, an der Maſchine zu tun haben;
können das nicht ältere Arbeiter verrichten, die die Tücken der
Maſchinen bereits kennen Ja, wenn der ältere Arbeiter
teurer wäre! Die Preſſe mußte erſt auseinandergeſchraubt werden,
damit der Unglückliche aus ſeiner ſchrecklichen Lage befreit werden
konnte. Sodann ſoll keinerlei Verbandzeug und auch kein

enkorb vorhanden geweſen ſein, ſo daß Sch etzte
nur nwotdürftig verbunden auf einen Handwagen in das Paul-
rderdtgu werden mußte, wo die Hand amputiertwurde. Alte We Brach S ſein, daß der Kranken
wagen der Wittenberger Steingutfabrik

zur Verfügung

Grünewalde. Unſere letzte Mitgliederverſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins war trotz Aufforde
rung aller Mitglieder ſchwach r Genoſſe Bode
erſtattete Bericht über die letzte Diſtriktskonferengz in Elſter-
werda und erläuterte die Einteilung der Arbeit zu der kom
menden Reichstagswahl. Dann diskutierte man über die Knapp-
ſchaftswahlen, die im kommenden ar tattfinden ſollen.
Die Kandidaten für Lauchhammer ſollen ſpäter durch Hand
zettel bekannt gegen werden. Schließlich wurden Gemeinde
aängelegenheiten beſprochen, dabei die Auskohlung des Fuß-
weges von Grünewalde nach Mückenberg erörtert. Der Ge
meindeverwaltung wurde empfohlen mehr ihre Intereſſen
wahrzunehmen.

Am Sonntag, den 10. Dezember, werden nachmittags 8 Uhr
in Grünewalde und abends 626 Uhr in Gordon Volksver
ſammlungen ſtattfinden, in denen der Reichstagskandidat
Genoſſe Men zel referieren wird.

Radefeld. Von Wilderern erſchoſſen? Am Sonntag
mittag wurde der Hofmeiſter Tau er von dem Rittergut Breiten
feld bei Leipzig im dortigen Tannenwalde erſchoſſen aufgefunden
Es beſteht der dringende Verdacht, daß der Tote ein Opfer von
Wilderern geworden iſt. Vom Polizeiamt der ipzig wurde
ſofort ein Polizeihund an den Ort geführt. Wie utet, ſoll
der Hund eine Spur aufgenommen haben, die w. 7
führt. Der Erſchoſſene ſtand im 57. Lebensjahre. war ver
heiratet und Vater von fünf Kindern.

&eger geringes Entgeld

e ,,.0c24 Herbſtlonzert des ArheiterSüngerchars.

Das Volkslied.
Die Zeiten, wo fahrende Sänger von Haus zu Haus zogen,

die Lieder verbreitend, die vom Volksgeiſt unbewußt erſonnen
und geſungen worden waren, ſind nicht mehr. Wir träumen
uns wohl gern zurück in jene Abendſtunden, wo ſich Land und
Stadtbewohner auf Anger und Plätze verſammelten und im

r jene „Volkslieder“ anſtimmten, die auf einſamen
Pfaden gepflückten Edelblumen, die ſo wunderſam duften undihre e ütende Reinheit nie verlieren. Was iſt ein Volkslied?
Ein von einer größeren Gruppe en Lied, das in ver-
ſtändlicher Form ein Allgemeinempfinden zum Ausdruck bringt.
Ein einzelner hat es gedichtet und zugleich komponiert, denn
Wort und Weiſe fügen ſich ineinander wie ein liebendes Ge
ſchwiſterpaar. Da ertönt die Lebensfreude in tauſend Ge
ſtalten, die Lieder vom Wein, ſeliger Liebe, vom Wandern, von
harrender Hoffnung. Doch daneben lauert das Leid klagend
veihen ſich die Töne aneinander, trauernd über unglückliche
Liebe, und mancher Sehnſuchtslaut ringt ſich empor nach der
kühlen Hand des Todes. Hier erfindet das Volk ſeine herrlich-
ſten Weiſen, die weichen träumeriſchen Melodien, die doch alle
Pein und allen Schmerz des Lebens zu dämpfen ſcheinen, ein
milder Erlöſungsſchein ſchimmert aus dem dunklen Grunde
des Gedichts. Aber die Volkslieder erhalten ſich nicht in ihrer
urſprünglichen Geſtalt. Wohl bleibt der Kern, aber neue
Nebenmotive tauchen auf, je nach den Stimmungen der Zeit,
bald witzig ironiſierend, bald von Schwermutsgefühlen belaſtet.
Daneben bildet ſich das Lied im „Volkston“, das von dem
eigentlichen Volkslied ſehr zu unterſcheiden iſt. Es beruht
auf der Anpaſſung an den Stil der wahren lksweiſe und
wird bewußt geſchaffen im Gegenſatz zu der unbewußten Ge
ſtaltung der Volksweiſen. Oft iſt es ſehr ſchwer, die wirk
lichen Volkslieder her dieſe Goldkörner aus dem

Schach e Arbeiterſängerchors warlldi rer 3 üblieder in deutſcher Zunge

und Lieder im Volkston waren verſtändig zuſammengeſtellt
z man fühlte, daß alle dieſe Weiſen zu einer Familie ge-

örten.
Der Arbeiterſängerchor beſteht ſeit za. drei hren. Jn

dieſer Zeit iſt etwas geſchafft worden. Es iſt ſchwer, einen
Chor von 150 Sängern zur einheitlichen harmoniſchen Klang
wirkung zu bringen. Dieſe Arbeit hängt lediglich vom Diri-
genten ab. Das Verdienſt des muſikaliſchen Leiters, Paul
Engelmann, ſſt ſchon bei der Beſprechung des Frühjahrs
konzertes gewürdigt worden. Er iſt vor allem als Erzieher
ſeines Chors zu ſchätzen, da ſich ſeine Energie nicht nur in

in der ganzen Art der Vermittlung und Eswar eine Freude zu zen wie alle Blicke an dieſem Manne
hingen, der Sänger un Zuhörer in die verſchiedenen Regio
nen des Volksliedes hineinführte und ſeine Schönheiten er
ſchloß. Die Lieder waren ch ſehr fein ausgearbeitet,
und ſo hinterließ ein jedes einen tiefen unmittelbaren Ein
druck. Hinzu kam noch, daß ſie trotz der künſtleriſchen Feile
naiv vorgetragen wurden, als ob ſie eben entſtanden ſeien.
Und das iſt der bleibende Eindruck, den wir von dem Abend
mit nach Hauſe nahmen. nSelbſtverſtändlich kann der Sängerchor noch nicht auf der
Höhe ſein. Die Klangſtärke des Chors entſpricht nicht der Zahl
der Ausführenden. viel terial darin, dasnicht frei iſt und erſt Ferausgefördert werden muß. e
Tenöre müſſen ſparſamer mit der Stimme umgehen und müſſen

mit lockerem Gaumen ſingen. Dann wird auch mehr Metall
in die Stimme hineinkommen. Mit dem Baß iſt es beſſer be
ſtellt als mit dem Tenor. Da die vollſtändige Sicherheit beim
öffentlichen Auftreten noch nicht da iſt, ſind die Stimmen eben
falls nicht frei genug, um große Klangwirkungen zu enthalten.
Aber wieviel gutes hörten wir! Zunächſt die Einheitlichkeit
in der harmoniſchen Wir es traten keine Einzelſtimmen
r die Akkorde waren wie Säulen. Dann die tadelen Einſäte in den kanonartig gearbeiteten Partien Ueber-
raſchend war das dieſes rein wie lauteres Silber.Piano,

werden.

dem lebendigen Srfaſſen des ſtücks ausſpricht, ſondern auch

ſich eine Tongebung r die weniger forciert iſt, das heißt

Mit der Ausſprache konnte auch ein verwöhnteres Ohr zu
frieden ſein. Wir möchten den Sängern eine hellere Klang-
e des Vokales a und eine deutlichere Unterſcheidung der

mmloſen und ſtimmhaften r empfehlen. So
darf „Reiſen“ nicht wie „Reißen“ g prochen werden. Jm be
wegten Tenor werden die Hauptſilben ganz ig markiert,
doch müßten die betonten Nebenſilben klarer ausgeſprochen

Das alles find Dinge, die der Chor unter der vor
züglichen Leitung des Herrn Engelmann im Laufe der Zeit
noch lernen wird. Denn wo Diſziplin herrſcht, kann erzogen
werden.

Die Lieder im einzelnen wollen wir nicht durch die Kritik
zerpflücken. Sehr gut wurden an o was kommt
von draußen rein, Der ſteiriſche Wullaza, Der
und Zu Straßburg auf der Schanz. Die ieder
wie Es ſteht eine Linde im tiefen Tal, Jn ſtiller Nacht von
Brahms, wirkten beſonders durch die zarten Da ellen.
hätte dieſe Lieder gern noch einmal gehört. s bewegte Auf
und Abſchwellen der melodiſchen Linie wirkte niemals geküm
ſtelt, ſondern durchaus dem ſeeliſchen Gehalte entſprechend.

Der Abend wurde durch Darbietungen des Schützeſchen
Streichquartetts aus Leipzig verſchönt. ir enWerke von Mozart, Liſzt, Tſchaikowsky, Bazgzine, Srn ei
ſtern, die eine würdige Jnterpretierung fanden. ie Künſt

eſtimmten
menten herrliche Klangwirkungen zu entlocken, tadellos waren
S t und die ſaubere Ausführung der Kleinarbeit.

as Angelus Liſzts klang wie aus einer anderen Welt, ſeelen
voll floß der Geſang der erſten Violine in Tſchai
Quartett dahin. Nach dem ſtürmiſchen Beifall der Zu
dankten die e durch eine abe. S

So war das Herbſtkonzert zug ein Volksfef
Feier des dichtenden Volksgeiſtes, der ſeine Gemeigſck

dem r r kg e andächtitmung ging durch den hellerleuchteten vo S n

ler wußten e 'weichen, einheitlich a

der Arbeiterſängerchor weiterhin das
ſeine Schönheiten weiten Kreiſen offenbaren.



I ſkw Weihnachfs- Geschenk
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen. das Nutzen mit Freude vorbindoet.

Tränen werden gelacht überJean Blatzheim SINGER
den Neister der Komik, und nähen, sticken und

Paul Schnelder- Dunker
den eleganten Vortrags Künstler. SINGER

Neu! Adele u. Fllomene NMesquets

Gr. Zären-Ringkampf. n
Anfang 8 Uhr. Gewönhniiche Preise.

Nähmaschinen Act. Ges.
filialen in allen grösseren Städten.

stopfen.

Die bildschöne Maud Elon, Nähmaschinen
mit ihrer wunderbar dressierten Hundemeute.

n in Turin 19nThe 2 Vindabonas e e wieder2 Höchste Freise.
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Fonntag, 17. Dezember er., nachm. 4 Uhr, in „Presslers Berg
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absolut unschädlich, enthält kein

je wenigen Rinuten macht es Gie Wäsche dienen weiss,

viele Neuheiten; r aleicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu.

geschmackvolle Viele Dankschreiben und Anerkennungen!
habt Ihr Eure Wäsche Ueb

Muster Dann machen Sie sofort eine Probe mit
Lavarin. Wir sind Ihrer Dankbarkeit

und dauernden Kundschaft sicher.
sehr billig. Es ist in Ihrem eigenen Interesse, mit Lavarin zu waschen.

Bestellen Sie sofort ein Paket, enthaltend 5 Stüct Lavarin!

S., Ri 1 tt C 1 h t für 5 Stück, ausreichend für 5 maliges
Il al Waschen. Einzelpreis 30 Pf. pro Stek.

Bei Voreinsendung des Betrages portofrei;
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90. Fachnaumesendung 125 Mr.

Mitghed d. Rab.-Spar- Vereins.4 Schreiben Sie Sofort E. Lelpziger, lararintadrit IMt. 1 66
Alle Uhren, Schmucksachen ete. an Berlin W. 30. Stübhbenstr. 9.chgefäße,Wa ſo bi größte Aus

Der bier chülershof 1.

e 7 7
ſehr billig undnur Vng c Lahbigere in, GRATIS! Jeden Pahet Degt ein wertwolle: Geschenk bei.

Eing.: Kl. Sberg in Laden.

Ia. Weihnachts-Gänse
Für die Festtage empfehlen Wwir:

Weihnachts- Stollen,
Bote zu. We

Allgem. Konsumverein, Halle.
Wir empfehlen unseren verehrten Mitgliedern

à Pfund 6 8 (ohnenur Pfg. u
Bestellungen hierauf mässen bis spätestens 10. Dezember in unseren Verkaufsstellen abgegeben werden.

Bestellungen werden jederzeit in sämtlichen Verkaufsstellen entgegengenommen und sichern wir promteste
in verschiedenen Grössen und bester Ausführung.

Stadt Theater
iin Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Nr.
Mittwoch den 6. Dezbr. 1011.

87. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Novdität! Novität!
Zum 5. Male:

„ODer Fünfuhrtese.“
Ruſt Luſtſpiel in 8 Aufzügen

von Wilhelm WoltersMuſik von Theodor Blumer. an i
Vorher:

Die Puppoenfes.Pantomimiſches Ballet Divertiſſ. Eüvon Theater
in einem Akt von J. Haßreiter Zum gr. DramaRache, in 2 Akten.und F. Gaul. Mut v Joſ. Beyer.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7*/ Uhr, letzt. Male.

Ende 10, Uhr. T KleiderſekretäreNöbel, 28 Mk. Vertik.
Donnerstag den 7. Dezbr. 1911: Sr. Schreibi. m. Auff. 36 Mk.

b hohe Bettſt, m. Matratze 38 Mk.,88. Abonn. Vorſtellung. 4. Viertel. Sofa, Tiſche, Siühle, Aus
Novbität! Novität! ſtattungen, gro Auswahl.Zum 2. Male Karl Sieler, Kern 39.

Sheferien. frische Knickeier
Ein deutſches Luſtſpiel in 1 Auf binig.zügen von P. F. Evers u. Otto Speztal- Eler- Groee-Sesehett,

Metterhauſen. 7 Talamtstrasse 7.

In Mücheln, Lauchstedt,
Oherröhlingen“t u. Vme.
ist es sonnenklar, dass die Zentral-Verkaufs-
stelten Edmund Heinrich, die besten
Bezugsquellen für jeden Haushalt sind. Gerade
vor dem Weihnachtsfeste finden jede Wooho
billige Verkäufe statt, wo die Preise fast
bis zur Hälfte ermässigt sind und r darum
Niemand verssumen, dieselben zä besuchen.
Die Verkäufe finden nicht statt, weil, wie die
Konkurrenz Verbreitet, die Geschäfte aufgelöst
werden sollen, sondern dieselben werden fort-
eführt. Es werden noch wie zuvor
2 Prozent Rabatt gewährt, weloher
je nach Wunseh jeden Nonatsorsten
eingelöst werden kann.

Minne Ktüſſſtot
groß und wohlſchmeckend, empfiehlt täglich friſch

Paul Weber Nachfolger,Glauchaerstr. 62. r
PelzsachenGroßes Lager in e Muften, Kinder- Garnituren

in den gangbarſten Pelzarten, wie Nerz, Skunks, Frſawer,
urmel, ſchwarz und weiß Tibet, Mufflon uſw

Einz.Verk. v. Schiwe aturen u. Moderniſieren ſorgf u. bill.

Alfrec Weise, Jakob 4 not inxs.

Nähmaschinen
d auer e ſten tgte en S FVert an.

Auf Wunſch günſtige Teilzahlung.
bei kleiner Anzahlung.

Reparaturen sechnell und vinig.
Möller, Brüderſtraße 9a, zage

e

8

zu 50 60
Der Vorstand

27 r —-7[7CüH,r
1

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. GenoſſenſchBughrug. E. G. m. b. K. Verleger: re e t a e
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